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Zeit des Handelns, 
Zeit praktischer Arbeit

Rede M. S. Gorbatschows auf dem Treffen mit Vertretern der Werktätigen der Region Krasnojarsk

Im Ministerrat 
der Kasachischen SSR

Der Ministerrat der Kasachischen SSR erörterte die Fra­
ge der rationellen Nutzung der Räume, die durch den Über­
gang der Volkswirtschaftszweige zum neuen Generalschema 
der Leitung freigestellt werden.

In Sibirien bin ich nicht zum 
erstenmal, Genossen. Seinerzeit 
war ich in der Altairegion und im 
Gebiet Nowosibirsk, und aur der 
Durchreise in Irkutsk und Kras 
nojarsk. Schon als Generalsekretär 
des ZK der KPdSU machte Ich 
mich mit dem Gebiet Tjumen be­
kannt. Jene Reise war damals, 
wie Ich denke, sowohl notwendig 
als auch nützlich. Im Sommer 
1986 besuchte ich die Regionen 
Primorje und Chabarowsk — 
große Gebiete im Fernen Osten.

Und nun Jetzt — die Reise in 
die Region Krasnojarsk. Während 
meines Aufenthalts hier besuchte 
ich Produktionskollektive, sprach 
mit Arbeitern, traf mich mit Feld- 

bauern des Rayons Schuschenskoje, 
mit Wissenschaftlern und Spezia­
listen sowie mit Leitern der Re­
gion, der Städte und Rayons zu­
sammen. Das wird mir besser die 
Probleme verstehen helfen. die 
nicht nur Sie, sondern auch das 
ganze Land bewegen.

Nach der XIX. Unionspartei 
konferenz. die wichtige Beschlüs­
se bezüglich der Vertiefung der 
Wirtschaftsreform, der Reform 
des politischen Systems und der 
Demokratisierung des ganzen Le- 

ens der Sowjetgesellschaft ge- 
<ßt hat, ist die Zelt aktiver 

Handlungen und praktischer Ar­
beit zur Realisierung dieser Be­
schlüsse da. Wir haben Jetzt die 
Politik der Umgestaltung. ge­
richtet auf große Aufgaben, auf 
die Erneuerung unserer Gesell­
schaft und auf die Erreichung neu­
er Höhen zur Gewährleistung des 
Obergangs der Sowjetgesellschaft 
zu einer neuen Qualität. Ich bin 
der Meinung, daß dies eine große 
Errungenschaft der ersten Um­
gestaltungsetappe ist. Wir haben 
umfassende Beschlüsse über ihre 
Hauptrichtungen.

Man muß sich darüber klar­
werden. wie man die Sache wel- 

rterführen soll. Es ging alles gar 
nicht so leicht, aber es wurde 
gründlich, unter Anteilnahme der 
ganzen Gesellschaft gearbeitet. 
Jetzt sind wir in eine sehr ver­
antwortliche Etappe getreten, in 
die Zelt der Realisierung dessen. 
—as wir gemeinsam erarbeitet ha­

rt, obwohl diese Arbeit auch 
weiterhin andauern wird. Da es 
nun einmal so ist, daß unsere Po­
litik der Umgestaltung in die 
Ebene praktischer Realisierung 
übergeht, berührt sie folglich Jede 
Parteiorganisation. Jedes Arbeits­
kollektiv. Jedes Gebiet. Jede Re­
publik und Region wie auch alle 
Werktätigen des Landes. Das 
geht selbstverständlich auch Sie. 
die Sibirier, an.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und die Sowjetregierung schen­
ken der Entwicklung Sibiriens 
und des Femen Ostens große 
Aufmerksamkeit. Und das erklärt 
sich vor allem durch die Rolle, 
die diese Regionen bereits heute 
spielen, und Je weiter, desto grö­
ßer wird ihre Bedeutung für die 
Geschicke unseres Staates sein.

Sehr wichtig ist es auch. daß 
die Sowjetunion hier mit den 
Staaten und Völkern des asiati­
schen Kontinents in Berührung

Gespräch 
im Regionskomitee der KPdSU

M. S. Gorbatschow 
nach Moskau zurückgekehrt

Am 16 September fand in 
Krasnojarsk ein Treffen des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow mit Mitglie­
dern des Büros des Reglonspar- 
teikomitees. Mitgliedern des

100 Zeilen über eine Binsenwahrheit

Pünktlichkeit ist eine Zier
Ich möchte die technischen 

Direktoren zweier großer Indu­
striebetriebe vergleichen. Bel dem 
ersten (im Baggerbaubetrieb 

4 Lauchhammer. DDR, der Schau­
felradbagger für die Tagebauen 
von Eklbastus herstellt) wurde 
Ich laut Termin auf die Minute 
genau zum Gespräch eingeladen; 
dabei störte uns niemand. Bel 
dem anderen, dem technischen 
Direktor von ..Eklbastusugol” 
wurde der Termin mehrmals ver­
schoben, so daß Ich im Vorzimmer 
fast einen ganzen Tag herumsit­
zen mußte.

Ich gebe zu, die Arbeit eines 
hohen Vorgesetzten oder Leiters 
ist kompliziert, es kann im Laufe 
des Tages verschiedenes vorkom 
men: ein Bagger geht kapput, die 
Stadtväter oder die Genossen aus 
dem Stadt- bzw, dem Gebiets­
parteikomitee können ihn zu be­
liebiger Zelt vorladen Das alles 
mußte ich beobachten, während 
ich geduldig im Vorzimmer saß

Treffen mit Vertretern der Werktätigen der Region Krasnojarsk. Fotos: TASS

kommt. Somit sind Sibirien und der 
Ferne Osten auch vom Standpunkt 
der Außenpolitik aus von kolossa­
ler Bedeutung.

Die Erschließung Sibiriens und 
des Fernen Ostens ist unsere 
gesamtnationale Aufgabe. Eben 
darauf sind auch die erarbeiteten 
.und beschlossenen Programme 
gerichtet Vielleicht sind sie in 
gewissem, Ja sogar bedeutendem 
Maße unvollkommen. Das spüren 
wir. auch die Wissenschaftler und 
die Wirtschaftsleiter haben uns da 
manches erläutert. Ja auch die 
Treffen und Aussprachen hier, in 
der Region Krasnojarsk, zeigen, 
daß Korrekturen in diesen Pro­
grammen unter Berücksichtigung 
der Probleme vorgenommen wer­
den müssen, die hier aufgeworfen 
wurden.

Doch bereits heute leisten die­
se Regionen einen kolossalen Bei­
trag zur Wirtschaft des Landes. 
Es genügt zu sagen, daß diese 
zwei Regionen 66 Prozent Erdöl 
und Naturgas, mehr als 40 Pro­
zent Kohle. 20 Prozent Elektro­
energie und 37 Prozent des Nutz­
holzexportes liefern. Das sind 
unersetzliche und sehr wertvolle 
Ressourcen, ohne die unsere.Ge­
sellschaft nicht bestehen kann.

Unermeßlich sind auch die Bo­
den und Wasserressourcen dieser 
Region. Im vergangenen Jahr 
wurden in Sibirien und im Fernen 
Osten mehr als 24 Millionen Ton­
nen Getreide, rund 2 Millionen 
Tonnen Fleisch und 11 Millionen 
Tonnen Milch produziert sowie 
4.3 Millionen Tonnen Fische ge­
fangen.

Sibirien ist reich an Bunt-, 
Edel- und Seltenerdmetallen, die 
einen wesentlichen Teil unseres 
Nationalreichtums bilden. Mit 
einem Wort, das Land kann nicht 
ohne das bestehen, was Sibirien 
und der Ferne Osten liefern.

Wir müssen tiefempfundenen 
Dank den Werktätigen Sibiriens

Exekutivkomitees des Regiuns- 
sowjets und Abteilungsleitern des 
Regionskomitees der KPdSU 
statt.

(TASS)

Mir tat der Direktor aufrichtig 
leid: Er hatte ja keine Zelt für 
seine direkten Pflichten! Der Di­
rektor aus Lauchhammer dage­
gen...

Aber greifen wir etwas tiefer. 
Fragen wir uns einmal selbst, ob 
wir es immer und überall so 
genau mit der Zelt nehmen. Ein 
Arzt wird ans Telefon gerufen, 
er möchte aber die gut stehende 
Schachpartie gewinnen; Die zwei 
Lehrerinnen sind in ein Gespräch 
über das neue Kleid der Kollegin 
Soundso vertieft, während es 
schon längst zur Stunde geläutet 
hat; du bestellst die Gäste für 17 
Uhr sie kommen aber unbedingt 
mit 20— 30 Minuten Verspätung.

Ach, was ist schon dabei? wird 
mancher Leser sagen. Die Antwort 
auf diese Frage Hegt auf der 
Hand? Wir gewöhnen uns daran, 
den Termin nicht einzuhalten, und 
übertragen dann diese unsere 
schlechten Gewohnheiten auf un 
sere Arbeit Was Ist schon dabei. 

und des Fernen Ostens, all denen 
sagen, die heute hier leben und 
arbeiten, für ihrè große und 
selbstlose Arbeit. Zugleich stimmt 
auch etwas anderes: Diese Regio­
nen benötigen, daß sich an ihrer 
Entwicklung das ganze Land be­
teiligt. Und so muß es auch sein, 
Genossen.

Während wir über unsere Ge­
genwart und besonders über 
die Entwicklungsperspektiven des 
ganzen Landes nachdenken, müs­
sen wir das ganze Bild des Le­
bens dieser Regionen sehen — 
ihre Errungenschaften und Mög­
lichkeiten wie auch die großen 
Probleme, Fehlkalkulationen und 
sogar Fehler, die sich bereits an­
gehäuft haben, dabei nicht nur lo­
kalen, sondern bedauerlicherweise 
auch strategischen Charakters. 
Diese Probleme müssen wir ken­
nen, sie kritisch erfassen und dar­
aus die nötigen Schlußfolgerun­
gen für die Zukunft ziehen. Sol­
che Lehren sind für uns lebens­
notwendig. Besonders Jetzt, wo 
wir so umfangreiche weitgehende 
Entwicklungspläne aufstellen.

Gerade diese Probleme befan­
den sich im Blickpunkt aller Be­
gegnungen und Aussprachen, die 
in diesen Tagen stattfanden. Im 
großen und ganzen ging es dabei 
darum, wie sich die Umgestaltung 
in den Arbeitskollektiven der 
Region Krasnojarsk in der Praxis 
vollzieht. Ich muß sagen, daß ich 
in den zahlreichen Aussprachen, 
die in Betriebsabteilungen. For­
schungsinstitutionen, auf Feldern, 
in den Straßen der Städte und 
Dörfer stattfanden, viele Fragen 
klären wollte, die für das ZK der 
KPdSU und die Regierung von 
Interesse sind. Zugleich spürte 
ich, daß auch die Werktätigen 
der Region mir vieles sagen woll­
ten. ihre Ansichten. Meinungen 
und ihre Bewertung der Lage in 
Region wie auch des Verlaufs der 
Umgestaltung dem ZK kundtun 
wollten.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow 
ist am 16. September aus Kras­
nojarsk nach Moskau abgereist. 
Im Flughafen verabschiedeten ihn 
der Erste Sekretär des Krasno­

wenn der Bus, (der Zug. das 
Flugzeug usw.) nicht rechtzeitig 
abgeht, wenn Briefe und Zeitun­
gen (noch schlimmer — Tele­
grammel) nicht rechtzeitig zuge­
stellt werden? Was ist schon da­
bei, wenn die... schnelle ärztliche 
Hilfe nicht rechtzeitig eintrifft!

Sehr oft gibt es für diese 
Schwierigkeiten keine objektiven 
Ursachen, alles liegt an uns selbst. 
Wir nehmen es mit unserer Zelt 
(und was noch schlimmer ist, mit 
der Zelt anderer Mltmenschenl) 
nicht ernst und., leiden selbst 
darunterl

Gibt es da einen Ausweg? Na­
türlich: Jeder muß mit anderen so 
verfahren, wie er das, auf sich 
bezogen, haben möchte. Dann 
werden vielleicht sehr viele un­
nötige Unannehmlichkeiten und 
Schwierigkeiten aus unserem Le­
ben verschwinden. Beginne also 
Jeder bei sich!

Helmut MANDTLER

Was kann man in diesem Zu­
sammenhang sagen? Die Men­
schen erfassen Jetzt die Bedeu­
tung der Umgestaltung für das 
Land und den ganzen Sozialismus 
tiefer. Sie alle, ich meine, die 
meisten, haben ein klares Ver­
ständnis: Die Umgestaltung wird 
erst dann vorankommen, wenn 
Jedes Arbeitskollektiv und Jeder 
Mensch sich energisch der Lösung 
der neuen Aufgaben anschließt. 
Ich bin zufrieden, daß dieser Ge­
danke auch heute zu Beginn un­
seres Treffens in den Aussprachen 
der Redner zum Ausdruck kam. 
Es gab nicht wenig kritische Be­
merkungen — zur Arbeit der 
Zentralorgane, besonders der Mi­
nisterien und Ämter wie auch zur 
Tätigkeit der Partei-, Sowjet- 
und Wirtschaftsorgane an der Ba­
sis und der leitenden Kader. Alles 
wurde meines Erachtens aufrich­
tig. offen, mit dem heißen 
Wunsch und der Hoffnung gesagt, 
daß dies erhört, in der Arbeit 
berücksichtigt und seine Lösung 
finden wird.

Im allgemeinen bin ich mit dem 
Charakter der Gespräche sehr 
zufrieden: Sie waren offen und 
sogar vertraulich. Gewiß war die 
Zeit derer, die mit mir zusam­
mentrafen, wie auch meine nur 
knapp. Deshalb sprachen die 
Menschen nicht über all das, was 
bereits getan und errungen ist. 
Alle betonten, das ist jetzt schon 
unser eigen, upd konzentrierten 
sich auf Probleme und ungelöste 
Fragen, um darauf die Aufmerk­
samkeit zu lenken. Das habe ich 
gebührend eingeschätzt.

Im großen und ganzen habe ich 
es reell und sichtbar gespürt: Die 
Menschen der Region beherzigen 
die Umgestaltung. Ist meine 
Schlußfolgerung richtig? (Stim­
men: Sie ist richtig).

Die Umgestaltung bahnt sich 
den Weg auf dem ganzen um­
fangreichen Territorium der Re­

jarsker Regionskomitees der 
KPdSU O. S. Schenin, der Vor­
sitzende des Krasnojarsker Re- 
glonsexekutivkomitees W. 1. Ser- 
gijenko, Mitglieder des Büros des

Familiengruppe 
zeigt Initiative

Die sechs Mann starke Fami­
liengruppe von Bachytshan 
Shumagulow aus dem Sowchos 
..Saralshinskl", Gebiet Uralsk. 
hat eine ganze Brigade von Fut­
terbeschaffern ersetzt.

Der Unternehmungsgeist des 
Familienhauptes B. Shumagulow 
hat es ermöglicht, die Zahl der 
bei der Heumahd beschäftigten 
Kräfte auf ein Fünftel zu redu­
zieren. Als er Im Vorjahr rund 
3 000 Hektar sandiges Land 
pachtete, vermutete niemand, 
daß seine Gruppe auf diesem Bo­
den einen doppelt so hohen Ern- 
teetrag gesäter Gräser als durch­
schnittlich erhalten wird. Das 
Geheimnis liegt in der besonders 
sorgfältigen Pflege des Ackers. 
Im Frühjahr wurde er gepflügt, 
die junge Saat wurde normgemäß 
gedüngt, stellenweise wurde Shit- 
njak nachgesät. Um die Beschaf­
fung des Futters zu beschleuni­
gen und seine Qualität zu erhal­
ten, wurden zwei Aggregate DT 
75 umgebaut und dadurch die 
Arbeitsproduktivität beim Heu 

gion Krasnojarsk. Sie dringt 
Schritt für Schritt in das Leben 
der Arbeitskollektive, der Fami­
lien, Städte, Dörfer und Rayons 
ein. Und das ist die Hauptsache, 
Genossen.

Nicht minder wichtig ist auch 
etwas anderes. Die Werktätigen 
der Region sind besorgt um den 
Verlauf der Umgestaltung sowie 
darum, daß nicht alles so geht 
wie man es haben möchte. Ver­
ständlich ist auch der Wunsch, 
alles möglichst schnell zu erfüllen. 
Und da haben Sie richtig betont, 
daß die gefaßten Beschlüsse auch 
realisiert müssen werden. Zu die­
sem Thema wurde mehrmals, da­
bei sehr prinzipiell gesprochen. 
Und alle fanden es notwendig, 
den Gedanken zu unterstreichen, 
daß höhere Anforderungen zu 
stellen sind. Es kam zu einer 
Abschwächung der Veranwor- 
tung. Das bezieht sich auf alle, 
dabei nicht nur auf die leitenden 
Kader, sondern auch auf die 
Arbeitskollektive. Man sprach 
auch von der Notwendigkeit, die 
Disziplin und Ordnung zu erhär­
ten.

Genossen, ich habe es bereits 
gesagt und will es nochmals wie­
derholen: Ohne Organisiertheit, 
Verantwortung und Ordnung 
kommt die Umgestaltung nicht 
voran. Umgekehrt: Weil sie alle 
Lebensbereiche erfaßt und mit 
tiefgehenden Wandlungen im Le­
ben zusammenhängt, kann sie nur 
unter erhöhter Verantwortung und 
Disziplin realisiert werden. die 
auf der Einsicht in die Notwen­
digkeit von Wandlungen und auf 
den gegenseitigen höheren Anfor­
derungen beruhen.

Was ist mir besonders ins 
Auge gesprungen und wovon habe 
ich mich heute während des 
Gesprächs mit den Mlt-

(Fortsetzung S. 2)

Regionspartelkomitees und Ver­
treter der Öffentlichkeit.

Abends ist M. S_. Gorbatschow 
in Moskau eingetroffen.

(TASS)

pressen aufs 3fache gesteigert.
Zu drltt, einander ablösend 

und mit zwei Traktoren arbei­
tend. gewährleisteten die Leute 
von Shumagulow einen ununter­
brochenen 18stündlgen Rhythmus 
der Heuernte. Die Famlllengrup- 
pe hat viel früher als ihre Nach­
barn mehr als 900 Tonnen erst­
klassiges Heu beschafft und will 
Jetzt mit dem Agrarbetrieb einen 
Vertrag über die Mast von Jung­
ochsen abschließen.

Dieses Beispiel wirtschaft­
lichen Herangehens an die Grä­
sermahd steht im Rayon Karatobe 
nicht allein da. Mit der Schaffung 
einer zuverlässigen Futterbasis 
befaßt man sich aktiv schon das 
dritte Jahr. In dieser Zelt ist es 
gelungen, die Wüstenregion, die 
bis 80 Prozent Futter von aus­
wärts einführte, in eine Zone zu­
verlässigen Feldfutteranbaus zu 
■verwandeln.- Pro Einheitstier wer­
den hier 21 Dezitonnen Fulterein- 
helten bei einem Gebietsdurch­
schnitt von 17.9 beschafft.

(KasTAG)

Schätzungsweise werden mehr 
als 145 000 Quadratmeter Flä­
chen, darunter in Alma-Ata rund 
32 000 freigestellt. Es wurde 
beschlossen sie medizinischen 
Einrichtungen zur Verfügung zu 
stellen sowie für die Konsumgü­
terproduktion. als Dienst- 
lelstungs- und Handelsbetriebe so­
wie als andere Objekte zu nutzen, 
an denen es der Bevölkerung 
mangelt. So werden in der Re­
publikhauptstadt 9 300 Quadrat­
meter Räumlichkeiten medizini­
schen Einrichtungen übergeben. 
Im ehemaligen Gebäude des 
Stadtpartelkomitees soll eine Po­
liklinik für die Kriegsveteranen 
und die Soldaten-lnternatlona- 
listen eingerichtet werden; die 
Räume, die dem Staatlichen Ag­
rar-Industrie-Komplex gehörten, 
sollen zu einem Hospital für sie 
umgebaut werden. In der Resi­
denz Nr. 4 der Wirtschaftsabtei­
lung der Geschäftskanzlei des Mi­
nisterrates der Republik In der 
Furmanow-Straße wird die Ka­
sachische Abteilung des Unlons- 
klnderfonds ,,W. I. Lenin” unter­
gebracht, die Residenz Nr. 
1 soll zu einem Hotel umfunktio­
niert werden.

Den Konsumgüterbetrieben wer­
den 1 600 den Handels- und 
Dienstleistungsbetrieben 1 800, 
für Wohnheime und Wohnungen 
3 100 Quadratmeter Flächen be­
reitgestellt. Allein in Alma-Ata 
werden auf diese Welse zahlreiche 
Familien zusätzliche Wohnungen 
zugewiesen bekommen.

Liquidiert wurden die Diät­
gaststätte und die Verkaufsstelle 
der Wirtschaftsabteilung der 
Geschäftskanzlei des Republik­
ministerrates. Das ehemalige Ge­
bäude des Ministeriums für Forst­
wirtschaft sollen dem Haus des 
Schauspielers und dem Verband

Doppelter Vorteil
Der Kombineführer Jakob We­

ber erreicht im Tschapajew-Kol- 
chos die höchsten Tageszugänge 
bei der Getreideernte. Auch bei 
Erntefinish liegen seine Lei­
stungen täglich bei 200 und mehr 
Prozent. Zu solchen Erfolgen 
führt vor allem seine berufliche 
Meisterschaft. Und obwohl Jakob 
Weber noch relativ Jung ist, kennt 
er sich nicht nur in der Technik 
prima aus. auch mit der Agro- 
technik steht er förmlich auf 
..Duzfuß”

Im Kolchos wird bei der dies­
jährigen Ernte ein Teil des 
Strohs direkt beim Drusch fein 
gehechselt und auf dem Feld 
zerstreut. Dadurch wird sich näm­
lich die Fruchtbarkeit des Bodens 

Führend bei der Ernfebergung im Sowchos „Schortandinski", Gebiet Ze- 
linograd, ist die drifte Brigade von Ewald Blech. In aller Munde sind hier 
die Leistungen von A. Pefruschenkow, P. Silwanowitsch und A. Sinfschilow. 
Jeder Ernteteilnehmer ist in diesen Tagen bestrebt, das unter ungünstigen 
WetterverhSlfnissen gezogene Getreide möglichst schnell und verlustarm 
unter Dach und Fach zu bringen. Daher wird rund um die Uhr gedroschen.

Unsere Bilder: Brigadier Ewald Blech und der Vorsitzende des Komitees 
für Volkskonfrolle des Rayons, Serik Aitchoshin. Gefreidebergung auf den 
Feldern von „Schortandinski".

Fotos: Viktor Krieger

der Theaterschaffenden, die Räu­
me des ehemaligen Ministeriums 
für Baustoffindustrie — dem 
Haus der Architekten und Desig­
ner übergeben werden. Frei­
gestellte Räume wird das In­
stitut für Lehrerweiter­
bildung bekommen, in seinem 
Gebäude wird ein Museum des 
Mittelasiatischen Militärbezirks 
eröffnet werden.

Das Wachstum des Investbaus 
in der Republik erfordert eine er­
weiterte Tätigkeit der Projektie­
rungsorganisationen. Ihnen wur- 
den*4 300 Quadratmeter Flächen 
zur Verfügung gestellt.

In den Gebieten der Republik 
sollen rund 113 000 Quadratme­
ter Diensträume freigestellt wer­
den. Auf 5 400 davon wird man 
Verkaufsstellen einrichten, 46 000 
Quadratmeter den medizinischen 
Einrichtungen übergeben. 40 200 
Quadratmeter für Konsumgüter­
produktion und 10 500 Quadrat­
meter für soziale und kulturelle 
Einrichtungen bereitstellen.

In Arkalyk wurde mit dem 
Umbau der Gebäude der liquidier­
ten Gebietsorganisationen begon­
nen. Hier wird man einen Kon­
sumgüterbetrieb eröffnen. In 
Schewtschenko wurde das Gebäude 
des Stadtexekqtivkomltees einer 
Kinderpoliklinik und das Gebäude 
der Verwaltung für Inneres dem 
Krankenhaus ..Schnelle Hilfe” 
übergeben. Mit der Liquidie­
rung des Lenln-Rayons im Gebiet 
Koktschetaw werden die Gebäu­
de des ehemaligen Rayonpartei­
komitees und der Staatsbank dem 
Rayonkrankenhaus zur Verfügung 
gestellt. Im Gebäude des „Glaw- 
kustanaistrol” wird die Stadtpoli­
klinik untergebracht werden.

Die Übergabe freigestellter 
Räume wird fortgesetzt.

(KasTAG)

wesentlich steigern. Die Getreide­
bauern aus Sibirien haben auf die­
sem Gebiet bereits gute Erfah­
rungen gemacht. Der Kolchosvor­
sitzende Friedrich Kunkel hatte 
sich nun auch für dieses agro­
technische Vorgehen entschieden. 
Auch bei den Mechanisatoren hat­
te dieser Vorschlag Unterstüt­
zung gefunden.

..Eigentlich sollten wir schon 
längst auf diese Welse verfahren”, 
meint auch Jakob Weber. ..Jedes 
Jahr hatten wir das Stroh vom 
Feld geräumt, es geschobert und 
dann im Frühjahr verbrannt. Hier 
aber haben wir den doppelten 
Vorteil!”

Viktor EISELE 
Gebiet Kustanai
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gliedern des’ Büros des Regions­
parteikomitees und des Exekutiv­
komitees des Regionssowjets der 
Volksdeputierten überzeugt? Die 
Menschen sehen Ja, daß für die 
Lösung großer Probleme Zeit, 
neue Ressourcen und viele An­
strengungen erforderlich sind. Um 
bei der Lösung großer Probleme 
Fortschritte zu machen, müssen 
wir uns gut organisieren und un­
sere Kräfte steigern. Das versteht 
man, und das macht den Sibiriern 
Ehre. Doch sie sonderten ih den 
Gesprächen exakt die Fragen, 
die zur Gruppe der großen gehö­
ren und für ihre Lösung Zeit er­
fordern. von den Fragen ab, die 
bereits in der ersten Umgestal­
tungsetappe gelöst werden könn­
ten und auch müßten.

In der Tat: Wenn es um Brenn­
stoffe oder darum geht, daß das 
Dach leckt, daß es im ganzen Wohn, 
gebiet kein Wasser in höhere Eta­
gen kommt und die Straßen nicht 
beleuchtet sind, daß Störungen im 
Stadtverkehr vorkommen usw., 
braucht man zur Beseitigung die­
ser Mangel denn Jahre? Gerade 
davon sprachen die Menschen.
Und was kränkt sie besonders?
Der Umstand, daß dies un­
gelösten Probleme mit der Tätig­
keit der Wirtschafts- und- Staats­
kader Zusammenhängen. Folglich 
mangelt es an der Aufmerksam­
keit und Kontrolle seitens der 
Parteiorgane.

Gegenwärtig stellt das Re­
gionsparteikomitee an die So­
wjets und die Wirtschaftsorgane 
hohe Forderungen, fordert strikt, 
daß konkrete Arbeit in allen 
Richtungen geleistet wird und 
überwacht ständig die zentralen 
Fragen, die die Menschen bewe­
gen. Das ist gut und richtig so, 
und ich möchte solch ein Verhal­
ten unterstützen.-»Meines Erach­
tens. sieht man zur Zeit besonders 
klar, wer was wert ist. Die wirt­
schaftliche Rechnungsführung 
zeigt, was ein jeder darstellt und 
wie er sich zur Sache verhält. Die 
Umgestaltung hat von Anfang an 
auch gezeigt, was auch diejenigen 
wert sind, die die jeweiligen Po­
sten bekleiden. Einige von ihnen 
handeln so, wie sie vor drei, vier, 
fünf und zehn Jahren gehandelt 
haben, ihnen Ist sozusagen alles 
schnuppe.

Doch meines Erachtens werden 
solche Kader nicht lange mehr 
ihre Posten bekleiden, falls sie Ih­
re Haltung nicht von Grund 
auf ändern. Das habe ich an der 
Stimmung der Menschen gespürt, 
das offenbarte sich bereits in den 
Berichtswahlversammlungen in 

den Parteiorganisationen und wird 
bei der Bildung der Sowjets und 
bei den Treffen mit den Deputier­
ten usw. zum Ausdruck kommen. 
Wollen wir daher, aus all dem 
richtige Schlüsse ziehen.

Hier wollte ich noch folgendes 
sagen: Versagen Sie vor den 
Schwierigkeiten nicht! Hie und da 
hörte ich: Bel uns ändert sich 
eingentlich gar nichts, die Sache 
kommt nicht voran.

Aber. Genossen, die Umgestal­
tung ist eine ernste und tiefschür­
fende Sache. Sie umfaßt das gan­
ze Land und auch alle Lebensbe­
reiche. Das ist eine gründliche 
Arbeit zur Umgestaltung des gan­
zen Lebens unserer Gesellschaft. 
Wenn dem so ist. dürfen wir uns 
nicht Illusionen hingeben. Das 
verstanden wir übrigens auch 
schon, als wir die Umgestaltung 
erst in Angriff nahmen. Und wir 
verstehen es gut auch jetzt, daß 
die nächsten Jahre besonders 
kompliziert und schwer sein wer­
den.

Das Leben bestätigt das. Da­
her. wenn man mir leiden­
schaftlich l?e weist, daß die 
Schwierigkeiten zunehmen und 
daß es viele Probleme gibt, ziehe 
ich die Schlußfolgerung. Die Um­
gestaltung dringt ins Leben. Sie 
wirft immer neue Probleme auf, 
und sie müssen gelöst werden. 
Niemand wird sie für uns lösen. 
Wir sehen natürlich, unter wel­
chen Schwierigkeiten sich die 
Umgestaltungsprozesse In der 
Partei selbst, in den Sowjets und 
auch in den Arbeitskollektiven 
vollziehen, wie schwer unserer 
ganzen Gesellschaft die Lehren 
der Offenheit und Demokratie, 
die neuen Handlungsweisen In 
Wirtschaftsangelegenhelten fal­
len. Wir sehen, wie die altge­
wohnten Vorstellungen umgewor­
fen werden, Je tiefer unsere Öko­
nomik auf den Grundsätzen der 
radikalen Wirtschaftsreform in 
die Umgestaltung hineinbezogen 
wird.

Genossen, wir machen, man 
muß es offen sagen, eine große 
Schule durch. Wir lernen. auf 
neue Art zu leben, zu arbeiten 
und sogar unsere Beziehungen zu 
gestalten. Wir müssen unbedingt 
durch- und den großen Belastun­
gen dieser Umgestaltungsetappe 
standhalten. Das trifft sowohl auf 
die Kader als auch auf alle Ar- 
beltskollektive zu.

Ich betone es noch auch des­
halb, well in dieser verantwor­
tungsvollen Wendezeit Stimmen 
von Gefährdungen der Umgestal­
tung laut werden. Manche, die 
sich der ganzen Kompliziertheit 
der gegenwärtigen Probleme 
nicht bewußt sind, fordern auf. 
mit ihnen auf Anhieb Schluß 
machen. Was kann man diesbe­
züglich sagen? All das liegt der 
ernsten Politik und dem realen 
Leben sehr fern und gefährdet 
die Sache Von welchen Motiven 
sich die Anhänger solcher Ver 
fahrensweisen auch mögen leiten 
lassen, sind ihre Standpunkte 
kraft der erwähnten Ursachen 
nicht akzeptabel und müssen ab 

gelehnt werden Ebenso resolut 
müssen aber auch die Standpunkte 
derjenigen zurückgewiesen wer­
den, die eine Aktivierung politi­
scher Prozesse, die Demokratisie­
rung der Gesellschaft, eine Re­
form der Ökonomik, die Koopera­
tion mit a'H Ihren Problemen, den 
Prozeß der Sanierung des geisti­
gen und moralischen Lebens, die 
Erfassung unserer Geschichte 
usw. befürchtens die in all diesem 
Neuen, das die Umgestaltung mit 
sich bringt, beinahe eine Gefahr 
für den Sozialismus erblicken.

Das Gemeinsame, das die An­
hänger dieser äußersten Stand­
punkte vereint, ist. daß die einen 
wie die anderen die Menschen 
vom richtigen Wege abringen und 
Im Volke hinsichtlich des Wesens 
und der Bestimmung der Umge­
staltung Zweifel hervorrufen. Ein 
beliebiges Extrem ist vom wissen­
schaftlichen Standpunkt aus feh­
lerhaft und vom politischen — 
verantwortungslos. Ich bin über­
zeugt, und Sie, Sibirier, haben 
mir in diesen Tagen durch ihren 
unerschütterlichen Standpunkt 
die Gewißheit verliehen, daß wir 
uns vom gewählten Weg nicht 
werden abbrigen lassen. Wir ha­
ben uns für diesen Weg entschlos­
sen und” müssen ihn festen, siche­
ren Schrittes gehen. Hier darf 
es kein Hin und Her, kein Zwei­
fel und Schwanken geben. Wir 
wissen, was das Land und das 
Volk die Fehler auf dem Gebiet 
der Politik kosten. Daher müssen 
wir sehr verantwortungsbewußt 
sein.

Mit ganzer Entscheidenheit 
muß im gegebenen Moment die 
Notwendigkeit unterstrichen wer­
den, die praktische Arbeit in 
sämtlichen Umgestaltungsrlchtun- 
pen von Grund auf zu verbessern. 
Dabei gilt es, sich auf die Per­
spektivziele der Umgestaltung 
orientierend, in knapper Frist 
sein Bestes zu tun, um die Span­
nung in den entscheidenden Le­
bensbereichen des Volkes abzu- 
schaffen.

Wie Sie wissen, betrachten wir 
die Versorgung mit Lebensrnit­
teln, mit Wohnungen, Konsumgü^ 
tern und Dienstleistungen als die 
vordringlichsten Probleme. In 
diesen Tagen habe ich mich wäh­
rend meiner Aussprachen mit Ih­
nen überzeugt, daß wir richtig 
vorgegangen sind, weil diese Pro­
bleme auch hier akut sind. Gleich 
neben ihnen stehen die Proble­
me des Gesundheitsschutzes und 
des Bildungswesens. Immer aku­
ter werden die ökologischen Pro­
bleme.

Das ZK hat die zentralen und 
örtlichen Organe aufgefordert, 
der Lösung dieser Probleme ei­
nen Vorrang zu gewähren. Was 
wird in dieser Richtung unter­
nommen? Es wurden Möglichkei­
ten zur Lösung des Wohnungs­
baus aus zentralisierten Quellen 
und Mitteln der Betriebe, zur 
Entfaltung des genossenschaftli­
chen und individuellen Bauwesens 
ausfindig gemacht Das erhöht 
bereits das Tempo des Wohnungs­
baus. In 2,5 Jahren sind 300 Mil­
lionen Quadratmeter Wohnfläche 
in Nutzung genommen worden. 
Doch das erzielte Ausmaß ist 
selbstverständlich vorläufig, noch 
nicht dasjenige, das wir brau­
chen. um bis zum Jahre 2000 die 
Aufgabe, die wir uns gestellt ha­
ben, zu lösen. Es ist eine schwie­
rige Aufgabe. Doch anscheinend, 
muß sie gerade so und und nicht 
anders gestellt werden, um sämt­
liche Ressourcen der Gesellschaft 
auf ihre Lösung zu mobilisieren, 
weil sie das Leben einer Jeden 
Familie, eines Jeden Menschen 
anberührt. Die Möglichkeiten 
dafür sind da. Das veranschauli­
chen deutlich die Erfahrungen 
verschiedener Regionen.

In eine schwierige Situation 
gerieten wir mit den Konsumgü­
tern — sowohl vom Standpunkt 
der Sättigung des Binnenmarkts 
mit einem reichen Warensortiment 
als auch vom Standpunkt der Er­
zeugnisqualität aus. W'r haben 
Jetzt Kurs auf die Vergrößerung 
der Produktion von Waren In 
Betrieben sämtlicher Zweige und 
nicht nur der Leichtindustrie ge­
nommen.

Vieles gilt es hier, In den Re­
publiken, Regionen und Gebieten 
selbst zu leisten. Die Wirtschafts­
reform hat dafür große Möglich­
keiten eröffnet. Und niemand 
sollte abseits stehen und sich auf 
andere berufen. Ein Jeder muß 
dazu beisteuern.

Ich will unterstreichen, daß 
die Konsumgüterproduktion in den 
acht Monaten dieses Jahres ge­
genüber dem vorigen Jahr um 13 
Milliarden Rubel oder um 6,3 
Prozent angewachsen Ist. Das Vo­
lumen entgeltlicher Dienste hat 
sich um 5,1 Milliarden Rubel 
oder um .14,4 Prozent vergrößert. 
Doch der Mangel an vielen Er­
zeugnissen der Leichtindustrie so­
wie an Dauerartikeln bleibt noch 
Immer wesentlich und akut. Und 
Ich habe das In diesen Tagen 
während der Gesoräche mit den 
Einwohnern der Städte. Dörfer 
und Arbeitersiedlungen zu spü­
ren bekommen.

Und noch eines. Es Ist völllig 
unzulässig, daß viele Betriebe, 
die ihre auf wirtschaftlicher 
Rechnungsführung beruhenden 
Rechte in Anspruch nehmen, ihre 
finanzielle Lage nur durch Ver­
größerung der Produktion kost­
spieliger Waren zu verbessern 
suchen, dabei aber nur wenig tun, 
um die Erzeugung und das Sorli 
ment billiger Waren zu erwei­
tern. Manche gehen dabei, einen 
ausgesprochen gesellschaftswid­
rigen Weg, Indern sie die Erzeu­
gung billiger Konsumgüter redu­

zieren. Solch eine Erscheinung 
wird vom ZK und von der Re­
gierung als Gruppenegoismus 
qualifiziert, der In einer soziali­
stischen Gesellschaft unzulässig 
Ist. Stellen Sie sich vor, daß alle 
diesen Weg beschreiten. Und wir 
alle werden als Konsumenten auf 
diesen Gruppenegoismus in den 
Verkaufsstellen stoßen. Auf solche 
Welse werden wir zu der Situa­
tion zurückkehren, die wir Jetzt 
abzuschaffen bemüht sind.

Ich möchte mich aber nicht le­
diglich auf diese kritischen Be­
merkungen beschränken und will 
die Leiter aller Betriebe und die 
Räte der Arbeitskollektive auf­
fordern, der Sache ohne Abschub 
auf den Grund zu gehen und In 
dieser Angelegenheit Ordnung 
schaffen. Offensichtlich zeugt 
das davon, daß auch 1m Zentrum 
gewisse Korrekturen durch die 
Ausarbeitung und Einleitung ent­
sprechender ökonomischer Maß­
nahmen vorgenommen werden 
müssen.

Unter Berücksichtigung des ’ 
realen Bedarfs hat die Regierung 
der UdSSR Möglichkeiten ermit­
telt, um in den verbliebenen zwei 
Jahren der Fünfjahrplanperiode 
zusätzlich Konsumgüter im Werte 
von 24 Milliarden zu produzieren. 
Damit aber all das vollbracht und 
verwirklicht wird, ist natürlich 

viel Arbeit notwendig.
Das akuteste unter unseren ge­

genwärtigen Problemen bleibt 
die Lebensmittelversorgung, Ge­
nossen, Dieses Problem gibt es 
auch bei Ihnen, in der Region 
Krasnojarsk. Ich will im Moment 
nicht auf die Geschichte dieser 
Frage eingehen, denn sie wurzelt 

'tief. Ich beschränke mich auf 
eins: Die Agrarpolitik. deren 
Grundlagen Wladimir Iljitsch Le­
nin ausgearbeitet hatte, der Kurs 
auf die Entwicklung eines äqui­
valenten Austausches zwischen 
Stadt und 'Dorf. zwischen Indu­
strie und Landwirtschaft wurden 
Im Laufe vieler Jahrzehnte un­
konsequent durchgeführt und in 
manchen Perioden grob verzerrt. 
Und das führte sowohl im Agrar­
sektor, als auch in der Wirtschaft 
des Landes Insgesamt zu schwe­
ren Folgen. Dabei sind die Feh­
ler in dieser wichtigen Angele­
genheit noch immer nicht ausge­
merzt worden, und die Genossen 
haben hier darüber gesprochen. 
Ich hörte dem Sowchosdirektor, 
Genossen Weprew zu, der beim 
Treffen in der Krasnojarsker Fi­
liale der Sibirischen Abteilung 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR am zweiten Tag 
unseres Aufenthalts In Krasno­
jarsk das Wort ergriff. Das glei­
che Problem hat heute, wie Ich 
verstehe, der Vorsitzende des 
Kolchos „Drushba“, G. W. Batrt- 
dinow, berührt, der ein äußerst 
trauriges Bild von der Lage Im 
Agrarsektor der Region gezeich­
net hat.

Allerdings gelang es nach dem 
Malplenum (1982) des ZK der 
KPdSU einiges zu verbessern. 
Die landwirtschaftliche Produk­
tion begann schrittweise zu stei­
gen, wenn auch nicht so rasch, 
wie das Leben es gebietet. Zieht 
man aber in Betracht, daß es da­
vor fünf Jahre lang praktisch zu 
keiner Vorwärtsbewegung kam, 
sondern lediglich das wlederher- 
gestellt wurde, was es vor dem 
Dürrejahr 1975 gegeben hatte, 
so wird klar, daß ein solches Tem­
po uns erst recht nicht zufrieden­
stellt. In den letzten fünf Jahren 
Ist die Getreideernte in brutto 
von 178 Millionen Tonnen im 
Jahre 1982 auf 211 Millionen 
Tonnen im Jahre 1987 gestiegen. 
Offensichtlich werden wir diese 
Position im laufenden Jahr nicht 
behalten, weil solch große Regio­
nen wie Sibirien, Kasachstan und 
das Wolgagebiet Planschulden 
bei Getreide zu verzeichnen ha­
ben, obgleich In der Ukraine, im 
Nordkaukasus und in Zentralruß­
land gute Ernten eingebracht wor­
den sind.

Das Aufkommen bei Fleisch 
Ist in diesem Zeitraum von 15,4 
Millionen auf 18.9 Millionen Ton­
nen angewachsen, bei Milch — 
von 91 Millionen auf 104 Millio­
nen Tonnen und bei Eiern —’ 
von 72 Milliarden auf 82,7 Mil­
liarden Stück. Die Ernteerträge 
bei Zuckerrüben sind um 10 Pro­
zent, bei Gemüse um 6 Prozent 
und bei Kartoffeln um 3 Prozent 
gestiegen. Das alles erfolgte in 
der Zelt nach dem Malplenum. 
Obwohl wir mit diesem Plenum 
im großen und ganzen nicht zu­
frieden sind, war es dennoch den 
Kolchosen und Sowchosen gewid­
met und hat bei den Werktätigen 
der Landwirtschaft einen gewis­
sen Anklang gefunden.

Wurde dem Lebensmittelpro­
blem dadurch die Schärfe genom­
men? Nein, es blieb akut. Das 
Leben selbst, Genossen, hat uns 
vor die Notwendigkeit gestellt, 
die Wirtschaftsbeziehungen auf 
dem Lande von Grund auf abzu­
ändern. Man kann nur sagen, daß 
wir uns in dieser Angelegenheit 
um Jahrzehnte verspätet haben. 
Und das Ist eigentlich ein schwer­
wiegender politischer Fehler.

Hierbei kommt es vor allem dar­
auf an, die Einstellung der Men­
schen zur Nutzung des Bodens 
und der übrigen 'Produktionsres­
sourcen grundsätzlich zu verän­
dern Wir haben uns Überzeugt, 
daß dies am schnellsten und be­
sten durch die verschiedenen For­
men des Brigadevertrags, insbe­
sondere durch den Pachtvertrag, 
erreicht werden kann. Daher 
gilt die umfassende Einführung 
von Vertrag und Pacht als die 
Zentralaufgabe. die überall ge­
löst werden muß. Die Bedingun­

gen dafür sind bereits geschaffen, 
Ich meine, die rechtlichen und 
ökonomischen.

Ich möchte bei unserer Begeg­
nung auch auf eine weitere Fra­
ge eingehen, die In letzter Zell 
ziemlich oft und scharf diskutiert 
wird. Es geht um den Lebensmit­
telverbrauch. Manche sind der An­
sicht, das Angebot an Fleisch- 
und Molkerelerzeugnisse sei ge­
genüber der früheren Jahren zu­
rückgegangen, die Versorgung 
sei damals besser gewesen. Wo­
möglich vertreten auch viele von 
Ihnen die gleiche Meinung. Es 
wird sogar behauptet, der Fleisch­
verbrauch liege Jetzt niedriger 
als 1927. 1m Vorfeld der Kollek­
tivierung.

Wie sieht es damit in Wirklich­
keit aus? Ich werde mit 1927 be­
ginnen müssen. Der Pro-Kopf- 
Verbrauch von Fleisch belief sich 
damals auf 30 Kilogramm und 
von Milch — auf 206 Kilo­
gramm. Im Jahre 1965 belief der 
Pro-Kopf-Verbrauch von Fleisch 
und Fleischerzeugnissen auf 40,6 
Kilogramm. Hinzu kommen 12,6 
Kilogramm Fisch. Der Pro-Kopf- 
Verbrauch von Milch und Molke- 
relerzeugnlssen betrug rund 251 
Kilogramm. Im Jahre 1987 wa- , 
ren es entsprechend bei Fleisch 
64 Kilogramm, bei Milch 341 Ki­
logramm und bei Fisch 18 Kilo­
gramm. Übrigens lag der Pro- 
Kopf-Konsum von Butter im Jah­
re 1965 bei 4 Kilogramm. und 
im Jahre 1987 waren es 7,2 Ki­
logramm. Damit das Bild aber 
vollständig Ist, sei gesagt, daß 
die Konsumtion von Eiern sich 
im Jahre 1965 auf 124 Stück 
je Einwohner belief: im vergan­
genen Jahr waren es 272 Stück.

Woran mag das eigentlich He­
gen? Warum erinnern sich die 
Menschen an ein reiches Ange­
bot in den vergangenen Jahren, 
während heute bei uns auf Schritt 
und "Tritt ein Mangel an Lebens­
mitteln zu verspüren ist?

Zu jener Zeit war ich als Zwei­
ter Sekretär des Stawropoler Re­
gionsparteikomitees unter ande­
rem für die Nahrungsmittel- und 
die Leichtindustrie zuständig. 
Wer damals als Wirtschafts- oder 
Staatsfunktionär tätig war, dürfte 
sich wohl erinnern, was für ein 
Problem auf der Tagesordnung 
gestanden hatte: Wohin mit der 
Butter? Sie wurde Hanziß und 
ging verloren. Um die Fette zu 
erhalten, wurde die Sahne mit 
30prozentigem Fettgehalt er­
zeugt. Dabei machte, was beach­
tenswert ist, der Verbrauch an 
Fleisch um 24 Kilogramm, an 
Milch um fast 100 Kilogramm 
und an Fisch um 6 Kilogramm 
weniger aus. Der Butterverbrauch 
war nur halb so groß. Woran mag 
das liegen. Genossen? Hier sollte 
die gewachsene Zahlungsfähig­
keit der Bevölkerung in Betracht 
gezogen werden. Im Jahre 1965 
verdienten knapp 4 Prozent der 
Bevölkerung 100 und mehr Ru­
bel, heute sind es ihrer schon 
67 Prozent. Folglich werden die 
hochwertigen Lebensmittel jetzt 
zusätzlich von vielen Millionen 
Menschen verbraucht, für die sie 
früher unzugänglich waren. Auch 
hat die Stadtbevölkerung in die­
ser Zeit beträchtlich zugenom­
men. Außerdem geht der Entbau- 
erunesprozeß weiter. Das alles 
hat das Problem sozusagen noch 
schärfer gemacht.

Um sich über die Situation 
klarzuwerden, sollte man beach­
ten, daß es in diesen Jahren zu 
einer erheblichen Diskrepanz zwi­
schen den Zuwachsraten in der 
Produktion von Lebensmitteln 
und Industriewaren einerseits und 
den gestiegenen Geldeinnahmen 
der Bevölkerung andererseits ge­
kommen war. Die Produktion 
von Konsumgütern und die Er­
weisung von Dienstleistungen 
blieben spürbar hinter dem 
Wachstum der Geldeinnahmen 
zurück. Die Entlohnung erfqjgte 
losgelöst vom Endprodukt.

Was läßt sich daraus schließen? 
Um das Defizit zu überwinden, 
müssen die Agrar- und die Kon­
sumgüterproduktion deutlich vor­
angebracht werden.

Was die Lebensmittel betrifft, 
so rücken hierbei drei vordringli­
che Aufgaben in den Vorder­
grund.

Erstens gilt es, wie bereits ge­
sagt, die Wirtschaftsbeziehungen 
auf dem Lande von Grund auf zu 
verändern. 'Das bedeutet, daß vor 
allem dem kollektiven Leistungs­
vertrag, Insbesondere dem Pacht­
vertrag, allerorts der Weg geöff­
net und die soziale Umgestaltung 
des Dorfes in Angriff genommen 
werden muß, damit die Menschen, 
die heute In den Dörfern tätig 
sind, dort auch seßhaft bleiben.

Zweitens müssen das Innerhalb 
des Agrar-Industrie-Komplexes 
geschaffene Potential haushälte­
risch genutzt sowie zusätzliche 
materiell-technische Ressourcen 
ermittelt und für den Agrarsek­
tor bereitgestellt werden. 
. Drittens Ist es dringend not­
wendig. mit der Beförderung, der 
Lagerung und der Verarbeitung 
des Ernteguls zu Rande zu kom­
men. Hier kann auf kürzestem 
Wege ein Nutzeffekt erzielt wer­
den.

Es sind mehr Sachlichkeit, 
Konkretheit, Sachkundlgkelt und 
Berufsmeisterschaft gefragt, Ge­
nossen. Von vielen ist das übri­
gens bereits zu Beginn der Um­
gestaltung clngesehen worden. 
Sie haben die Aufgaben sachlich 
pnd praktisch angepackt und sind 
ein gutes Stück vorangekommen. 
Und 'dabei handelt es sich nicht 
um Einzelfälle, sondern um eine 
weltvenbreltete Erscheinung. Wir 
haben das bereits im Landesmaß­

slab zu spüren bekommen. Es 
sind gesunde, energische Kräfte 
der Umgestaltung In Bewegung 
geraten.

Leider muß festgestellt wer­
den, daß neben den Erfolgen und 
tiefgehenden Veränderungen In 
tausenden Produktionskollektiven 
überall, wo man hlnsleht, sowohl 
bei der Einführung der neuen 
Wirtschaftsmethoden als auch in 
Fragen des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts auf alte Wel­
se und initiativlos verfahren wird. 
Gerade hier Ist es auch um die 
Planerfüllung und Effektivität 
schlecht bestellt. Die Betriebe 
stecken bis über die Ohren In 
Schulden. Und was wird indessen 
von den Ministerien unternom­
men? Diese handeln auf alte Art 
und Welse, indem sie den zurück­
gebliebenen Betrieben Hilfe auf 
Kosten der führenden erweisen.

In diesem Zusammenhang möch­
te Ich folgendes sagen: Natürlich 
kommt es in einer sozialistischen 
Gesellschaft auf das Schicksal Je­
des einzelnen Werktätigen an. 
Genossen. Zugleich aber dürfen 
wir die Wirtschaftsreform nicht 
der konsumentJlehrhaften Einstel­
lung derjenigen anpassen, die 
nicht geneigt sind, ihr Verhalten 
zur Sache zu ändern. Wir müssen 
das deutlich begreifen und konse­
quent das Prinzip des Sozialis­
mus ,.Jeder nach seiner Fähig­
keit, Jedem nach seiner Leistung" 
durchsetzen. Unwahre Berichter­

stattungen sowie Entlohnung allein 
für das Erscheinen auf Arbeit 
ohne Berücksichtigung ihrer Qua­
lität und Quantität sind entschie­
den aus der Welt zu schaffen.

Wenn ich höre, daß in diesem 
oder jenem Kollektiv noch keine 
grundlegenden Veränderungen 
eingetreten sind und die Umgestal­
tung sie noch nicht erreicht hat, 
so kann ich dazu nur eins sagen: 
Diese Betriebe müssen sich 
schneller auf wirtschaftliche Rech­
nungsführung, mehr noch — auf 
Pachtvertrag umstellen.

Folgendes Beispiel soll das 
veranschaulichen und bekräfti­
gen. Von Jahr zu Jahr nahmen 
die Verluste des Kombinats für 
Baumaterialien in Butowka, Ge­
biet Moskau, zu. Das ging soweit, 
daß zu Beginn dieses Jahres so­
gar dessen Stillegung beantragt 
wurde. Darauf hatte sein Kollek­
tiv beschlossen, das Kombinat 
für acht Jahre lang in Pacht zu 
nehmen. Seither sind einige Mo­
nate vergangen. Merken Sie sich 
das, Genossen: nur einige Mona­
te. Und sehen Sie . welche Ergeb­
nisse erzielt worden sind! Der 
Erzeugnisausstoß hat um 30 Pro­
zent zugenommen. Dabei beruht 
dieser Zuwachs völlig auf der ge­
stiegenen Arbeitsproduktivität. 
Statt der früheren Verluste konn­
ten über 500 000 Rubel Gewinn 
verbucht werden, und der monat­
liche Durchschnittslohn ist um 50 
Rubel angewachsen.

Im Gebiet Moskau arbeiten ge­
genwärtig mehr als 270 Betriebe 
und Organisationen in Industrie, 
Bau- und Verkehrswesen sowie 
anderen Zweigen nach dem Pacht­
vertrag. In den Kolchosen und 
Sowchosen gibt es 350 solcher 
Kollektive.

Mit einem Wort, die Umgestal­
tung geht dort voran, wo sie 
ernsthaft aufgefaßt wurde und 
mit allem Ernst durchgeführt 
wird. Da trägt sie ihre Früchte. 
Und umgekehrt: Es verbessert 
sich nichts dort, wo man sich 
darauf verläßt, daß die 'Umge­
staltung durch Jemand schon voll­
bracht werde.

Die Umgestaltung ist selbst­
verständlich eine schwierige Sa­
che, die viel Anstrengungen und 
Fleiß erfordert. Das stimmt. Man 
sollte aber auch nicht hoffen, daß 
gewisse Güter einem mühelos zu­
fallen, daß man sie sozusagen auf 
goldenem Teller präsentieren wer­
de. Niemandem wird es wie Pa- 
zjuk — einem literarischen Hel­
den von Gogol — gelingen, der 
nur den Mund aufzusperren 
brauchte, und die Klöße, in Sah­
ne getunkt, von allein hineinge­
flogen kamen.

Wir alle müssen gut und exakt 
den unlösbaren Zusammenhang 
zwischen der Veränderung der 
Lebensbedingungen der Men­
schen und der praktischen Umge­
staltungsarbeit einsehen. Arbeit 
ist die Grundlage des Reichtums. 
Die Umgestaltung leuchtet das 
Wesen und die Richtigkeit dieses 
Grundsatzes noch mehr aus. Nur 
über die Umgestaltung werden 
wir zur Realisierung unserer Plä­
ne im Bereich der sozialen Poli­
tik gelangen, denn diesen Plänen 
liegen umwälzende Veränderun­
gen in der Ökonomik, Hegt deren 
Umstellung von der extensiven 
Entwicklung auf die Intensivie­
rung zugrunde.

Hier eine weitere Illustrierung 
der grundlegenden Veränderun­
gen in der Produktion und Im Le­
bensstandard der Menschen. Die 
Maschinenbauvereinigung „M. W. 
Frunse" In Sumy — Initiator der 
Arbeit auf neuen Prinzipien der 
Wirtschaftsführung — arbel t e t 
drei Jahre lang. In dieser Zelt Ist 
die Arbeitsproduktivität um 35 
Prozent und der Gewinn — aufs 
l,6fache gestiegen. Und, wie es 
heißt: Wie die Mühe, so auch die 
Einkünfte. Der durchschnittliche 
Monatslohn Ist hier fast um 20 
Prozent höher als Im Zweigdurch­
schnitt. Aus den erarbeiteten Mit­
teln wurden allein Im vorigen 
Jahr mehr als 30 000 Quadrat­
meter Wohnfläche, eine Polikli­
nik und eine Schule gebaut. Auch 
viele andere soziale Fragen fan­
den Ihre Lösung. Gegenwärtig 
überlegt sich das Kollektiv sein 

weiteres Vorankommen und den 
Übergang zum Pachtvertrag.

Mit anderen Worten Ist die Lö­
sung sozialer Probleme undenk­
bar ohne eine gründliche Umge­
staltung unserer gesamten Volks­
wirtschaft auf den Prinzipien ei­
ner radikalen Wirtschaftsreform. 
Es Ist wlchlg, diesen Gedanken 
erneut hervorzuheben, well ein 
Tel] unserer Menschen ziemlich 
stark bessere Lebensbedlngungen 
erhofft ohne Zusammenhang mit 
der Steigerung der Arbeitspro­
duktivität, mit der Vergrößerung 
des Produktionsvolumens, mH 
der Verbesserung der Erzeugnis­
qualität, ohne Zusammenhang 
mit dem persönlichen Beitrag ei­
nes Jeden.

So etwas spürte Ich auch wäh­
rend meines Aufenthalts in der 
Region Krasnojarsk. Auch bei 
Ihnen gibt es solche Stimmungen. 
Die Prinzipien der sozialen Ge­
rechtigkeit reallserend, sind wir 
verpflichtet, auch auf dem Ver­
teilungsgebiet strikt die Forde­
rung „Keinerlei Gleichmacherei 
und keinerlei Schmarotzertum in 
unserer Gesellschaft!" zu ver­
wirklichen. Sie sind dem So­
zialismus fremd und müssen aus­
gemerzt werden.
Zugleich muß ein kompromißloser 

Kampf gegen Verstöße beliebiger 
Art bei der Verteilung materiel­
ler Güter geführt werden. Unse­
re Öffentlichkeit wirft richtig die 
Frage der Aktivierung des Kamp­
fes gegen Amtsmißbrauch, Kor­
ruption, Bestechlichkeit, Verun­
treuung und Spekulation auf. Hier 
müssen auch die Kontroll- und 
die Rechtsschutzorgane entschie­
dener und effektiver vorgehen. 
Das Volk schließt sich diesem 
Kampf aktiv an. Wir müssen all 
diese Erscheinungen zurückdrän­
gen und ausmerzen. Die Partel­
und Staatsorgane, sämtliche lei­
tende Kader müssen eine prinzi­
pielle Linie gegenüber diesen 
Fragen durchführen. Ich begrüße, 
daß das 'Partelkomitee Krasno­
jarsk jetzt beschlossen hat. Fra­
gen der Verteilung in der Region 
all dessen, auf den Grund zu ge­
hen, was für die Bevölkerung ein­
trifft. Damit befaßt sich auch ei­
ne Lebensmittelkommission, die 
vom Vorsitzenden des Regions­
exekutivkomitees geleitet wird.

Auf die Verteilung eingehend, 
möchte ich die Notwendigkeit 
henvorheben, im Rahmen der 
Wirtschaftsreform die Lebensmit­
telversorgung der Republiken, 
Regionen und Gebiete in größere 
Abhängigkeit vom Stand ihrer 
Arbeit in der Landwirtschaft zu 
bringen. Genossen, wir verwirk­
lichen gegenwärtig in dieser Sa­
che eine Art wirtschaftliche Rech­
nungsführung und Selbstfinanzie­
rung im Rahmen der Region. 
Wir sagen: Hier sind Ihre Lie­
ferungsaufgaben für fünf Jahre. 
Sie werden $lch im Laufe des 
Fünfjahrplans nicht vergrößern. 
Alles was Sie produzieren, nach­
dem sie die Lieferungen an den 
Unions- und den Republikfonds 
erfüllt haben, gehört Ihnen. Und 
ich muß sagen, das hat vielen ei­
nen guten Ansporn gegeben. Se­
hen Sie mal, was im Gebiet Wol­
gograd vor sich geht. Ich erinne­
re mich, wie akut dort die Fra­
gen der Lebensmitelversorgyng 
waren. Jetzt hat man hier einen 
ganzen Komplex von Maßnahmen 
realisiert. Sie umfassen den Ak- 
kerbau und die Viehzucht, die 
neue Technologie und die neuen 
Methoden der Wirtschaftsführung 
In drei Jahren hat der Zuwachs 
der Produktion von Fleisch na­
hezu 70 000 Tonnen oder 24 
Prozent und von Milch—132 000 
Tonnen oder 18 Prozent erzielt. 
Die Staatsaufgaben bei der Lie­
ferung tierischer Erzeugnisse 
werden jährlich Überboten. Und 
welche Resultate haben, diese Be­
mühungen für das Gebiet mit sich 
gebracht? In zwei Jahren ist die 
marktgebundene Konsumtion von 
Fleisch um 33 000 Tonnen oder 
aufs l,4fache und von Milchwa­
ren — um 95 000 oder um 17 
Prozent gestiegen. Im Einzelhan­
del gibt es zu Staatspreisen 
Schweinefleisch und Geflügel, in 
reichem Sortiment — Milchwa­
ren und Halbfertiggerichte im 
Angebot. Die Versorgung mit Ge­
müse und Kartoffeln bat sich 
verbessert. Einen großen Beitrag 
leisten dazu der genossenschaft­
liche Sektor und die individuel­
len Nebenwirtschaften.

Ähnliche Prozesse vollziehen 
sich auch im Gebiet Lipezk. Hier 
sind die Fleisch- und die Milchlie­
ferungen zur Versorgung der örtli­
chen Bevölkerung in den letzten 
zwei Jahren durch die Steigerung 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion und die erfolgreiche Planer­
füllung wesentlich vergrößert 
worden Der Pro-Kopf-Verbrauch 
dieser Leibensmittel ist entspre- 

• chend um 9 und 32 Kilogramm 
angewachsen.

Die Vergrößerung der Produk­
tion hat es ermöglicht, den Han­
del mit Fleisch, Milchwaren, Ge­
müse. und Kartoffeln im Gebiet 
Zelinograd ernsthaft zu verbes­
sern. Schon zwei Jahre lang wird 
die Versorgung der Bevölkerung 
Im Gebiet Charkow mit Lebens­
rnitteln ohne Unterstützungsgel­
der seitens der Union und Repu­
blik gewährleistet. 'Die Situation 
mit der Lebensmittelversorgung 
verbessert sich in den Gebieten 
Woronesh, Tula, Tambow, Pensa, 
Tomsk, Kaliningrad, in den Regio­
nen Stawropol und Altai. Schon 
früher habe Ich über die Erfolge 
In Belorußland, Estland, Lettland, 
Litauen und in anderen Regionen 
gesprochen. Bezeichnend für all 
diese Republiken. Regionen und 
Gebieten sind vor allem das kom­
plexe Herangehen, das auch die 
Nutzung der Reserven zur Inten­
sivierung des Ackerbaus und der 
Viehwirtschaft sowie das umfaßt', 
was die Leistungsvertrags-, Pacht­
vertrags- und andere auf wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
beruhende Formen der Tätigkeit 
ergeben, aber auch die weitge­
hende Kooperierung der gesell­
schaftlichen und individuellen 
Wirtschaft auf vertraglicher 
Grundlage. Vieles ergibt sich 
hier auf Kosten der weitgehen­
den Entwicklung des kollektiven 
Obst- und Gartenbaus. Wir faß­

ten Beschlüsse, die diesbezüglich 
Jegliche Einschränkungen auf­
heben.

Warum aber Ist es bei den. an­
deren schlechter um die Lösung 
der Lebensmittelfrage bestellt, 
warum verbessert sich die Lage 
nicht. Meines Erachtens hängt 
das nicht nur mit den Schwierig­
keiten zusammen. In die die Kol­
chose und Sowchose mancher Zo­
nen des Landes. besonders der 
Nichtschwarzerdzone der RSFSR, 
geraten sind. Befinden sich doch 
zahlreiche Gebiete, wo die Dinge 
einen guten Lauf bekamen, in 
denselben Zonen und haben es 
mit denselben Schwierigkeiten zu 
tun. Nehmen Sie mal die Gebie­
te Orjol und Kaluga. Vor nicht 
langer Zelt befanden sie sich In ■- 
einer äußerst komplizierten Lage. • 
Nichts destowenlger verändert 
sich Jetzt die Situation dort ziem­
lich rasch zum Besseren. Bin 
überzeugt, daß wesentlllche 
Wandlungen In absehbarer Zelt 
sich auch in solchen Gebieten 
vollziehen werden wie Rostow 
und Kalinin und sogar In solch 
„schwierigen" wie Nowgorod, 
Pskow und Kirow, wo dazu Be­
achtliches geleistet wird.

Die Hauptsache ist aber doch 
die Arbeit der Kader. Ich meine 
hier vor allem die Kader der 
Sowchose und Kolchose und nicht 
In geringerem Maße die der Par­

tei- und Sowjetorgane. Ihren Stand­
punkt und Ihre Einstellung zur 
Sache, ihre Besorgtheit und 
schließlich Ihr Vermögen, sich 
neue Arbeitsmethoden anzueig­
nen.

Die Werktätigen werden denen 
folgen und solche unterstützen, 
die sich die Sache zu Herzen neh­
men, sich auf die Menschen stüt­
zen, sich mit ihnen beratschlagen 
und wer in ihren Forderungen ge­
recht Ist. Übrigens mag das 
Volk keine willenlosen Leiter. 
Die Menschen wissen, ’ daß eine 
große Sache auch einen starken 
Charakter, Willenskraft und Fä­
higkeiten verlangt. Dabei Ist es 
auc.h wichtig, die Menschen nicht 
zu kränken, sie zu Rate zu zie­
hen und für sie zu sorgen.

Während unserer Gespräche 
fragte man mich oft, wie die Si­
tuation in den Arbeitskollektiven, 
Städten, Rayons, Bezirken, Ge­
bieten und Regionen zu verbes­
sern sei, damit die Umgestaltung 
rascher an Kräften gewinnt und 
von positiven Wandlungen beglc 
tet wird. Diese Frage stellte ma. 
mir auf allen Treffen in der Re­
gion Krasnojarsk. Meine Ant­
wort lautete: Die durch die radi­
kale Wirtschaftsreform, Demo­
kratisierung und Offenheit ge­
schaffenen Bedingungen eröff­
nen Möglichkeiten, alle brennen­
den Probleme, darunter auch das 
Kaderproblem zu lösen. Und das 
muß genutzt werden.

Genossen! Indem ich in meiner 
Rede wiederholt den Gedanken 
unterstreiche, daß die Erweite­
rung der Rechte der Arbeitskol­
lektive, der Gebiete, Regionen 
und Republiken stets mit Erhö­
hung ihrer Verantwortung für die 
Lösung der lebenswichtigen Pro-, 
bleme der Wektätlgen einherge­
hen soll, muß ich Sie auf noch 
etwas hinweisen, nämlich auf die 
engste Verbindung aller Grund­
einheiten der Volkswirtschaft des 
Landes nicht nur auf der Zweig­
ebene, sondern auch auf der Eb'' 
ne der Arbeitskollektive der I 
publiken, Regionen und Gebiete.

Wenn irgendwo Störungen ent­
stehen, wenn irgendetwas nicht 
klappt, bekommt es sofort das 
ganze Land zu spüren. Ich über­
treibe nicht. Wir haben einen ein­
heitlichen und fest zusammenge­
fügten volkswirtschaftlichen Kom­
plex. Desto spürbarer sind die 
Störungen oder das Zurückblei­
ben solch umfangreicher Regio­
nen wie die Ihre, die bereits heu­
te einen Schlüsselplatz in der 
Ökonomik des Landes einnimmt. 
Hier sind 33 Prozent der Kup­
fer- und Nickelproduktion des 
Landes, der größte Teil der Pla­
tin- und Kobaltgewinnung sowie 
ein bedeutender Teil der Alumi­
niumproduktion und der Holzbe­
schaffung, d.h. jener Ausgangs­
materialien konzentriert, ohne 
die der moderne wissenschaftli­
che und technische Fortschritt 
und die Produktion verschiede­
ner Erzeugnisse undenkbar sind. 
Besonders wichtig ist, daß die 
Region bereits heute die landes­
größte Energiebasis ist und es 
auch in der Zukunft bleiben soll.

Das ganze Land Ist an der wei­
teren Steigerung des Produk­
tionspotentials der Region höchst 
interessiert. Gerade dadurch ist 
es bedingt, daß in den letzten 
zwölf Jahren in die Entwicklung 
der Ökonomik der Region mehr 
als 33 Milliarden Rubel investiert 
worden sind. Hier werden die 
äußerst großen territorialen Pro­
duktionskomplexe Sajan und 
Kansk-Atschinsk entwickelt, die 
letzt bereits eine volkswirtschaft­
liche Bedeutung haben. Ins Be­
wußtsein der Menschen sind fest 
die Namen solcher Städte einge­
drungen wie Diwnogorsk. Les- 
sosiblrsk, Norilsk und Sajano­
gorsk, die die Arbeit vieler Tau­
sender Ersterschlleßer Sibiriens 
verkörpern.

Es ist vieles erzielt worden. 
Genossen. Die Leistungen der 
Werktätigen sind beachtlich. Die 
Region verfügt heute über ein 
machtvolles wissenschaftliches. 
Potential und über eine gute Ba-,' 
sls für einen' Sprung vorwärts. 
Auf dem Krasnojarsker Boden 
haben sich viele im ganzen Land 
gut bekannte Produktions- und 
wissenschaftliche Kollektive her- 
ausgebildet. die erfolgreich arbei­
ten. Aber die negativen Erschei­

nungen in der Wirtschaft sind auch 
an Ihrer Region nicht vonbelge- 
gangen. Genossen, was zu einer 
erheblichen Senkung der Effekti­
vität des hier erwirtschafteten 
Produktionspotentials geführt 
hat. Eine besondere Besorgnis er­
regen die deutlich hervorgetrete­
nen Disproportionen, bei der Ent­
wicklung zusammenhängender 
Zweige sowie beim Entwicklungs­
tempo des Produktionsbereichs 
und des sozialen Komplexes. Das 
umfassende Ent-wlcklungspro-

(Schluß S. 3)
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gramm der Region bis zum Jahre 
1990 läuft Gefahr, unerfüllt zu 
bleiben.

In diesen Tagen hörte ich vie­
le Äußerungen über Lebensmittel­
versorgung. Aber die Region 
verfügt Ja über große Möglich­
keiten Je Einwohner kommt hier 
anderthalbmal soviel Ackerland 
wie Im Landesdurchschnitt.

Die Situation mit Lebensmit­
teln erläuternd, beruft man sich 
häufig auf d'.e Besonderheiten 
Sibiriens, auf seine schwierigen 
Natur- und' ’ Klimaverhältnisse. 
Ich glaube, man darf das nicht 
außer acht lassen. Jedoch wir 
sprechen offen, und deshalb sage 
ich folgendes: Die Alteinwohner 
können sich wohl an die Minus­
sinsker Apfel, Wassermelonen, 
Tomaten, an Honig und die sibi­
rischen Kalatsch! erinnern. Die 
Geschichte hat folgende Tatsache 
fixiert: Für die Einfuhr sibiri­
schen Getreides in die Zentralge- 
blete Rußlands wurden erhöhte 
Tarife festgelegt, deren Wirkung 
bei der sogenannten „Tscheljabin­
sker Tarifwende“ einsetzte, denn 
die örtlichen Ackerbauern waren 
In Zentralrußland sehr konkur­
renzfähig. Jetzt aber muß man 
Sie wohl mit Zoll belegen, damit 
von Ihnen nichts ausgefahren 
wird. (Lachen). Es ist einfach 
unbegreiflich, warum Sie bei so 
unbegrenzten Flächen nicht die 
Bedürfnisse der Städter berfiedi- 
gen, nicht schnell allen Interes­
senten Grundstücke geben, nicht 
Obst- und Gemüsebau treiben kön­
nen.

Zunächst muß man klären, war­
um sich die Volkswirtschaft der 
Region auch weiter mechanisch, 

.vorwiegend extensiv entwickelt, 
hr schlecht werden wissen­

schaftliche Entwicklungsarbeiten 
genutzt. Ungenügend werden 
Fragen der Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts. der Modernisierung der 
Produktion und ökologische Pro­
bleme gelöst, mit denen jetzt 
Krasnojarsk, Norilsk, der Kom­
plex Kansk—Atschinsk, andere 
Städte und Siedlungen zu tun be­
kommen.

Diesen Teil meiner Rede mit 
positiver Note abschließend, 
möchte ich sagen: Es Ist notwen­
dig, die Ausarbeitung von Vor­
schlägen zur Entwicklung des 
Agrar-Industrie-Komplexes for.t- 
^&setzen. an denen das Regions­
parteikomitee zusammen mit dem 
Wirtschaftsaktiv unter Berück­
sichtigung der Erörterung dieser 
Probleme im Forschungszentrum 
arbeitet. Das Ist erstens.

Zweitens — das Wohnungs- 
oroblem. Es gilt, die Baubasis 

den nächsten drei Jahren der- 
. zu verstärken, daß sie im Bau­

wesen zusätzlich etwa eine Mil­
lion Quadratmeter Wohnfläche 
gewährleistet, damit sie später 
auf drei Millionen ansteigt. Es 
bestehen komplizierte ökologische 
Probleme. Einige davon erfor­
dern Entwicklungsarbeiten der 
fundamentalen Wissenschaft. Es 
gibt aber auch laufende Proble­
me. wo technologische und tech- 

•nische Lösungen bereits vorlie­
gen, und man muß sie nur finan­
zieren. Man braucht ein Komplex­
programm für die Region Kras­
nojarsk. eine Konzentration al­
ler örtlichen Bemühungen, man 
braucht aber auch die Hilfe des 
Zentrums. Es gilt, für alles Ter­
mine und Ausführende zu bestim­
men und zu verwirklichen. Wir 
werden unsererseits ebenfalls die 
entsprechenden Aufträge ertei­
len. Die Region Krasnojarsk 
braucht ein solches Programm 
notwendig, wir werden es erör­
tern und unter Kontrolle nehmen.

Ich möchte es nochmals unter­
streichen: Das, was in der Region 
Krasnojarsk geschieht, überzeugt 
mich noch mehr davon, wie le­
benswichtig für uns alle die Um­
gestaltung ist.

Ich wünsche Ihnen Erfolge -in 
Ihren großen Unternehmungen!

Genossen! Hier, in Krasnojarsk, 
möchte ich auch die internationa­
le Lage berühren, denn welche 
Pläne der Inneren Entwicklung 
wir auch erörtern, müssen wir 
sie stets mit den äußeren Bedin­
gungen — sowohl vom Stand­
punkt der Sicherheit als auch vom 
Standpunkt der wirtschaftlichen 
und anderen Beziehungen mit 
nahen und fernen Nachbarn aus 
vergleichen.

Belm Aufenthalt hier, auf die­
sem Breitengrad. ist es ange­
bracht, die Lage auf dem asiati­
schen Kontinent, im Pazifik- und 
Indik-Raum zu betrachten. Vor 
etwas mehr als zwei Jahren ha­
ben wir In Wladiwostok alle da­
zu aufgerufen, über ein Programm 
zur Neugestaltung der Beziehun­
gen zwischen den Staaten In dle- 

1 sem gigantischen und sich ra­
scher als alle anderen entwlk- 
kelnden Tel! der Welt nachzuden­
ken, in dem die Einwohnerzahl 
kürzlich drei Milliarden über­
schritten hat. Dieses Programm 
wurde später aus verschiedenen 
Anlässen ergänzt und konkreti­
siert. In der von uns gemeinsam 
mit der Führung Indiens erarbei­
teten Deklaration von Delhf hat 
es eine Weiterentwicklung erfah­
ren und eine ausführliche poli­
tisch-philosophische Begründung 
erhalten.

All das, Genossen, war keine 
Improvisation. Wir hatten die 
Lehren aus der Vergangenheit 
und die neuen Realitäten allsei­
tig durchdacht und die Ideen an­
derer, darunter natürlich auch der 
sozialistischen Länder Asiens, be­
rücksichtigt. Bel der Ausarbei­

Zeit des Handelns, 
Zeit praktischer Arbeit

tung für alle akzeptablen Vor­
schläge hatten wir nach der Re­
sultante In der Balance der Inter­
essen gesucht.

In den Vordergrund wurden 
Probleme der Lösung von Kon­
flikt- und Konfrontationsknoten 
und die Eindämmung der Milita­
risierung gestellt. Eines davon 
besteht Im Zurückbleiben der In­
ternationalen Zusammenarbeit 
hinter dem schnellen und un­
gleichmäßigen Wirtschaftswachs- _ 
tum einzelner Länder. Die Ver­
größerung dieser Kluft wird die 
Dynamik der weiteren Entwick­
lung zwangsläufig vor eine ern­
ste Herausforderung sowohl Im 
Rahmen der Region als auch der 
genzen Weltwirtschaft stellen.

Sie sehens welche Pole sich In 
dieser Region gebildet haben: 
einerseits Japan und andererseits 
die Philippinen, einerseits die 
ASEAN und andererseits Burma 
und andere mehr. Hier entstehen 
viele Probleme, die eine Prüfung, 
eine Gesundung der Internationa- 

*len Beziehungen und deren Über­
leitung in die Bahn des Zusam­
menwirkens und der Zusammen­
arbeit erfordern.

Man wird die Chance versäu­
men, das kolossale Potential 
Asiens und der Einzugsgebiete 
beider großer Ozeane im Inter­
esse des allgemeinen Fortschritts 
und des Weltfriedens zu nutzen, 
wenn man sich jetzt nicht gründ­
lich mit der ganzen Summe kom­
plizierter Probleme in dieser gro­
ßen Region der Erde befaßt. Sie 
kann sich sogar In «Ihr Gegenteil, 
in die Quelle eines gefährlichen 
Wachstums von regionalen und 
globalen Gegensätzen, verkehren. 
Ebendeshalb ist es notwendig, 
rechtzeitig und gemeinsam hier 
eine rationelle und umfassende 
Zusammenarbeit anzubahnen.

Kurzum, bei der Formulierung 
unserer Wladiwostok-Initiative 
haben wir uns vom neuen Den­
ken leiten lassen. Manche waren 
damals bemüht, die Aufrichtig­
keit und Ehrlichkeit unserer Vor­
haben und Vorschläge in Zweifel 
zu ziehen und die Sache so hin­
zustellen, als wäre die Sowjet­
union dabei, unter dem Deck­
mantel von Friedensphrasen eine 
neue Expansion zu starten. Heute 
ist es nicht mehr nötig, mit die­
sen im Geiste des verknöcherten 
Antisowjetismus gehaltenen Ein­
schätzungen zu polemisieren: Das 
Leben hat sie einfach über Bord 
geworfen. Unsere Wladiwostok- 
Initiativen fanden bei den Staaten 
dieser Region eine starke Reso­
nanz.

Ich möchte erneut mit voller 
Verantwortung erklären: Die So­
wjetunion sucht keine Privilegien 
oder Vorteile für sich unter Be­
nachteiligung anderer und spe­
kuliert nicht darauf, auf Kosten 
anderer zu profitieren.

Ja, wir sorgen für die Sicher­
heit unserer Ostgrenzen, die üb­
rigens von gewaltiger Ausdeh­
nung sind. Jedoch nicht auf dem 
Wege des Wettrüstens, sondern 
mit politischen und ökonomischen 
Mitteln, durch die Schaffung ei­
nes Klimas, das Feindseligkeit. 
Mißtrauen und Argwohn aus­
schließt. Ich würde so sagen: Un­
sere Politik in Asien, wie über­
all in der Welt, basiert auf den 
Prinzipien der Freiheit der Wahl 
und der friedlichen Koexistenz. 
Sie ist offen, sie hat keinen „dop­
pelten Boden“.

Die meisten asiatisch-pazifi­
schen "Länder haben unsere Poli­
tik und unsere Initiativen mit 
großem Interesse aufgenommen. 
Im gesellschaftlichen Bewußtsein 
vieler Länder hat-slch in der Hal­
tung zur Sowjetunion wenn nicht 
eine grundlegende Wende, so 
doch eine wesentliche Wandlung 
zum Besseren vollzogen. Daraus 
schließen wir, daß unsere Ge­
dankenschlüsse und Vorschläge 
den Besonderheiten der Situation e 
in dieser Region gerecht wurden. *

Mit Genugtuung registrieren 
wir eine zunehmende Aktivität 
der Länder des asiatisch-pazifi­
schen Raums In den die ganze 
Welt betreffenden AngeJegenhel- 

_ten und ihr Streben nach Selb­
ständigkeit und den Willen. Ihre 
Probleme auf bl- und multilatera­
ler Grundlage zu klären und auf 
dem Wege eines Dialogs nach ei­
ner Lösung zu suchen.

Unser Land hat in dieser Zelt 
einen Dialog mit den meisten 
Staaten der Region angebahnt. 
Mit einigen von Ihnen auf hoher 
und höchster Ebene. Wir haben 
auf staatlicher Ebene solche Kon­
takte hergestellt, die wir bisher 
niemals hatten. Durch Gegenbe­
mühungen begannen die Verbin­
dungen, Inhalt und Perspektive 
zu erlangen. Dabei trägt das al­
les einen deutlich gleichberech­
tigten. offenen Charakter und lei­
stet schon allein dadurch einen 
Beitrag zur allgemeinen Reorga­
nisierung der internationalen Be­
ziehungen auf der Grundlage der 
Prinzipien der Gegenwart.

Die sowjetisch-indischen Be­
ziehungen haben sich in den letz­
ten Jahren In einen ständigen 
konstruktiven Faktor von immen­
ser internationaler Bedeutung 
verwandelt. Das bevorstehende 
turnusmäßige Gipfeltreffen in 
Delhi wird, wie wir auch erwar­
ten, ein bedeutender Schritt bei 
der Festigung des einzigartigen 
freundschaftlichen Zusammenwir­
kens zweier so verschiedener und 
einflußreicher Staaten zum Wohl 
Ihrer eigenen Völker im Inter­
esse der allgemeinen Sicherheit 
sein.

Die politische Atmosphäre im 
asiatisch-pazifischen Raum verän­
dert sich. Dafür gibt es bereits 

zahlreiche ermutigende Anzei­
chen. Man kann sagen, daß hier 
die Datenbank Immer reicher 
wird, deren Informationen vom 
Streben nach gegenseitiger Si­
cherheit sprechen. Wir haben den 
Eindruck, daß sich auch die Be­
wegung der Nichtpaktgebundenen 
zunehmend diesem Raum zuwen­
det. Und sie wird In seinem 
Schicksal sicherlich ihre eigene, 
unabhängige Rolle spielen. Zur 
Zelt sucht sie nach einem wirk­
samen Mechanismus, um den au­
ßenpolitischen Prozessen mehr 
Dynamik zu verleihen. Auf Je­
den Fall sehen wir den Willen, 
daran mitzuwirken, regionalle Kon­
flikte zu lösen, und deren Ent­
stehung zu verhindern.

Ich wurde, Genossen, im gro­
ßen und ganzen sagen: Nach Wla­
diwostok ist nur wenig Zelt ver­
gangen. Doch wir sehen, daß sich 
zur Zelt in dieser riesigen Region 
ein gesunder und zweifellos ein 
positiver und vielversprechender 
Prozeß entfaltet. Das Ist ein Be­
weis für den .wachsenden wech­
selseitigen Zusammenhang der 
allgemeinmenschlichen und natio­
nalen Interessen, die immer bes­
sere Erkenntnis, daß die Welt, in 
der wir leben, ganzheitlich ist. 
Wir schätzen unsere Rolle dabei 
realistisch ein. Trotzdem denke 
ich, daß unser Beitrag hier be­
deutend ist, und wir sehen, wie 
dies von den Völkern aller Län­
der eingeschätzt wird.

Die Vereinigten Staaten von 
Amerika äußern diesbezüglich ir­
gendwelche Zweifel, und sie ver­
suchen, sie unter die Völker und 
Regierungen der Länder des asia­
tisch-pazifischen Raums zu säen. 
In den Staaten dieser Region 
selbst versteht man besser das 
Wesen unserer Politik.

Ich nenne als Beispiel die Lö­
sung des Afghanistan-Problems. 
Das hat einen starken Einfluß auf 
die Prozesse im asiatisch-pazifi­
schen Raum und darauf ausgeübt, 
daß die Regierungen und Staaten 
dieser Region unsere Politik .ob­
jektiver einschätzen. Nach allge­
mein vorherrschender Ansicht 
hat allein die Tatsache des Zu­
standekommens der Genfer Af­
ghanistan-Vereinbarungen die 
Suche nach einer Lösung anderer 
regionaler Konflikte positiv be­
einflußt.

Zur Zeit ist ein wesentliches
Vorankommen in der Frage der 
Regelung der Situation um Kam- 
ouchea zu verzeichnen, und zwar
dank der Anstrengungen dieses
Landes, Vietnam und Laos, sowie 
Indonesiens und anderer ASEAN- 
Länder. Zu einem wichtigen Er­
eignis wurde das jüngste Informa­
tionelle Treffen in Jakarta, das 
ein sehr aufschlußreiches Bei­
spiel lieferte. Die Sowjetunion 
ist bereit, auch künftig zur 
schnellstmöglichen Erreichung ei­
nes Kampuchea-Abkommens bei­
zutragen. Direkte Verhandlungen 
zwischen China und Vietnam 
könnten unseres 
der Lösung dieses 
überhaupt bei der 
der Lage In Asien 
Rolle spielen.

Erachtens bei 
Problems wie 
Verbesserung 
eine wichtige

Beendet wurde der acht Jahre 
lange tragische verheerende 
Krieg zwischen Iran und Irak. 
Die gesamte Weltgemeinschaft 
hat das mit Erleichterung aufge­
nommen . Ich denke, man muß— 
und zwar nicht nur aus diesem 
Anlaß — die Organisation der 
Vereinten Nationen und den 
UNO-Generalsekretär selbst ge- 
bühreQd würdigen. Bemerkens­
wert und erfreulich ist, daß die 
UNO wieder an Kraft gewinnt 
und daß ihre Rolle zunimmt. Wir 
tun alles, um die Autorität dieser 
internationalen Organisation auf­
rechtzuerhalten und ihre Rolle 
zu erhöhen.

Wir hoffen, daß die jetzt im 
Nahen Osten in Gang gekomme­
nen Prozesse letzten Endes er­
möglichen werden, diesen festen 
Knoten zu, lösen. Gerade In den 
vergangenen anderthalb bis zwei 
Jahren wurde nach Ansicht vie­
ler In der Welt der geeignetste 
Weg abgesteckt: Er führt über 
die Einberufung einer internatio­
nalen Konferenz.

Kompliziert bleibt die Lage auf 
der Halbinsel Korea, obwohl 
hier Anzeichen für einen Dialog 
zwischen Nord und Süd sichtbar 
zu werden anfingen.

Wenn wir von der vorrangigen 
Richtung unserer Außenpolitik 
— von den Beziehungen mit den 
sozialistischen Ländern — spre­
chen, so können wir hier wie auch 
in Euröpa und mit Kuba eine- Er­
höhung der qualitativen Charak­
teristiken unseres Zusammenwir­
kens festslellen. Wir sehen nun 
viel besser die Probleme In unse­
ren wechselseitigen Beziehungen, 
die aktuellen und langfristigen 
Aufgaben, die gemeinsam Im 
Interesse jedes Landes und im all­
gemeinen Interesse der befreun­
deten Staaten gelöst werden müs­
sen.

Im Zuge der mächtigen Er- 
netuerungsprozesse, die In den 
beiden großen sozialistischen 
Staaten vor sich gehen, mehren 
sich die Berührungspunkte zwi­
schen der Sowjetunion und Chi­
na. In diesen sozialistischen Staa­
ten vollziehen sich sehr tiefe in­
nere Wandlungen. Wir können 
feststellen, daß in den Beziehun­
gen zwischen unseren Völkern 
Immer mehr Wohlwollen und Ver­
trauen verzeichnet wird. Beide 
Selten zeigen erneut großes Inter­
esse füreinander, das mit neuem 
Inhalt erfüllt wird. Ich würde 
sagen Die beiderseitige Anzie­

hung nimmt zu. Das Jüngste bila­
terale Arbeltslref’fen in Peking 
zur Regelung der Lage um Kam- 
puchea hat die Zone des beider­
seitigen Verständnisses In dieser 
Frage eindeutig erweitert und zu­
gleich zur Besserung der sowje­
tisch-chinesischen Beziehungen 
beigetragen.

Wir sind für die völlige Nor­
malisierung der Beziehungen zur 
VR China bis zu einem Niveau, 
das der Verantwortung unserer 
beiden Länder für die friedliche 
Weltpolitik angemessen wäre. 
Wir sind bereit, unverzüglich mit 
der Vorbereitung eines sowjetisch- 
chinesischen Gipfeltreffens zu be­
ginnen.

Das sowjetisch-australische 
Gipfeltreffen leitete eine prinzi­
pielle Wende In den Beziehungen 
zu den Ländern des südlichen Pa­
zifiks ein. Seinem Inhalt und sei­
nem politischen Impuls nach geht 
es über den regionalen Rahmen 
hinaus.

■Unsere Beziehungen zu den 
ASEAN-Ländern, vor allem zu 
Indonesien, den Philippinen und 
Malaysia, gewinnen an Dynamik. 
Ein nützlicher (Dialog begann mit 
Thailand. Um unser Verhältnis 
mit diesem Land war es lange 
Zeit nicht gerade sehr günstig 
bestellt. Wir sind für den Aus­
bau der gegenseitig vorteilhaften 
und gleichberechtigten Beziehun­
gen zu allen Staaten dieses Erd­
teils, unabhängig von ihrer Grö­
ße und Gesellschaftsordnung.

Die wesentliche Bedeutung der 
sowjeisch-Japanlschen Beziehun­
gen für die gesamte Situation in 
der Region Ist unbestreitbar. 
Meine Treffen mit einer Reihe 
prominenter Politiker Japans — 
M. Ishlbashi, S. Abe, T. Fuwa, 
T. Doi sowie der Austausch von 
Schreiben und Botschaften mit 
japanischen gesellschaftlichen Or­
ganisationen und Kulturschaffen­
den haben es gestattet, sowohl 
die Probleme als auch die Mög­
lichkeiten auf dem Wege zur 
Überwindung der Stagnation in 
den Beziehungen zwischen beiden 
Ländern zu erkennen.

Das jüngste freimütige Ge­
spräch mit Jasuhiro Nakasone be­
stärkte mich noch mehr in der 
Überzeugung, daß es sowohl die 
erforderliche Grundlage als auch 
das beiderseitige Streben gibt, un­
sere Beziehungen auf der Basis 
des Gleichgewichts der bilatera­
len und regionalen Interessen zu 
dynamisieren. Wir hoffen, daß die­
se positive Tonart auch bei den 
bevorstehenden politischen Kon­
takten herrschen wird und es er­
möglicht, die japanisch-sowjeti­
schen Beziehungen in die Bahnen 
einer normalen Entwicklung zu 
leiten.

Die Wiederaufnahme der Be­
ziehungen zum Nationalrat der 
Gouverneure Japans wurde in der 
Sowjetunion gebührend gewür­
digt, ebenso wie das wiederer­
starkte Interesse japanischer Ge­
schäftskreise daran, ihr Land er­
neut als einen der führenden Han­
dels- und Wirtschaftspartner der 
UdSSR zu sehen. Was die beste­
hende humanitären und Fischerei­
probleme betrifft, die einer Fe­
stigung des Vertrauens im Wege 
sind, so sind sie meines Erach­
tens überwindbar. Ich kann Jedoch 
nicht umhin, darauf zu verwei­
sen, daß die Sowjetbürger eben­
so wie die anderen nahen und 
fernen Nachbarn Japans über den 
beharrlichen Ausbau seines Mili­
tärpotentials im Rahmen der 
„Lastenteilung“ mit den Verei­
nigten Staaten von Amerika be­
sorgt sind.

Ein Prozent des Bruttosozial­
produkts für Kriegszwecke scheint 
ganz bescheiden zu sein. Berück­
sichtigt man aber dessen realen 
Ausdruck gemeinsam mit der zu­
nehmenden Wirtschaftsmacht des 
Landes, so veranlaßt dieses ein 
Prozent schon Jetzt zu ernsten Er­
wägungen. iMan sollte meinen, 
die Japaner hätten nachgewiesen, 
daß man sich in der Welt von 
heute auch ohne Militarismus den 
Status einer Großmacht erwer­
ben kann. Natürlich entsteht die 
Frage: Haben sie es denn nötig, 
nunmehr Ihre einmaligen und für 
die ganze Menschheit so auf­
schlußreichen Erfahrungen zu 
diskreditieren? Haben sie es nö­
tig, in den Augen der Völker die 
außenpolitische Ausstrahlungs­
kraft der nahezu weltweiten 
wirtschaftlichen Präsenz Japans 
durch historische Assoziationen 
der Vorkriegs- und Kriegszelt zu 
belasten? .

Wir suchen bei den Problemen 
des asiatisch-pazifischen Raums 
beharrlich nach Berührungspunk­
ten mit den Vereinigten Staaten. 
Dabei muß man sich oft die Fra­
ge stellen: Warum können wir 
hier, zum Unterschied von eini­
gen anderen wichtigen Bereichen 
der Weltpolitik, bis heute kein 
Einvernehmen erreichen? Kolli­
dieren doch hier anscheinend un­
sere staatlichen Interessen nicht, 
auch trachten wir nicht nach 
den verzweigten wirtschaftlichen 
Verbindungen der USA in der 
Region. Wie allerorts haben wir 
anscheinend schon bewiesen, daß 
wir Realitäten berücksichtigen 
können. Woran liegt es denn?

Ich sprach schon früher dar­
über und erinnerte auch daran, 
wenn es übersehen wurde, daß 

wir für die umfassende Beteiligung 
der Vereinigten Staaten an den 
Angelegenheiten des asiatisch-pa­
zifischen Raums, die Ihrer Stel­
lung, Ihrer politischen und wirt­

schaftlichen Möglichkeiten wür­
dig ist, elnlreten. Aber für die 
gleichberechtigte Beteiligung, 
ohne Großmachtansprüche und 
Anwendung von Gewalt, die in 
Dissertationen Über die Ge­
schichte gehören.

Schlüssel für die Gesundung 
der Situation In dieser Region 
sind, wie auch überall in der 
Welt, die Minderung der Span­
nung, die Reduzlereung der Rü­
stungen und die entsprechende 
Veränderung der iMilltärpolltlk.

■Die erste Bresche In die militäri­
sche Konfrontation zu schlagen hat 
auch hier der Vertrag über die 
Raketen mittlerer und kürzerer 
Reichweite geholfen. Für Asien, 
wo die Kernwaffen gegen die 
friedliche Bevölkerung angewandt 
werden sind, Ist dieses Ereignis 
von besonderem, symbolischen 
Charakter. Und wir sind bereit, 
nach weiteren Verfahrensweisen 
zu suchen, um in dieser Richtung 
voranzukommen.

Im Ergebnis von Überlegun­
gen, einer zusätzlichen Analyse 
und bestrebt, die Sache der ge­
samtasiatischen Sicherheit voran­
zubringen, unterbreitet die sowje­
tische Führung mehrere neue 
Vorschläge.

Erstens. Der Besorgnis der 
asiatisch-pazifischen Länder Rech­
nung tragen, wird die Sowjetuni­
on in dieser Region die Bestände 
an jeglichen Kernwaffen — wie 

*schon seit einiger Zelt geschieht 
— nicht weiter vergrößern, und 
sie appelliert an die USA und die 
anderen Nuklearmächte, dort kei­
ne Kernwaffen zusätzlich zu sta­
tionieren.

Zweitens. Wir laden zu Kon­
sultationen zwischen den bedeu­
tendsten Kriegsmarinemächten 
der Region ein, die dahin zielen, 
die Seestreitkräfte dort nicht wei­
ter zu verstärken.

Drittens. Wir schlagen vor, auf 
multilateraler Grundlage den Ab­
bau der militärischen Konfronta­
tion in den Gebieten zu erörtern, 
in denen die Küsten der UdSSR, 
der Volksrepublik China, Japans, 
der KDVR und Südkoreas nahe 
beieinander liegen, mit dem Ziel, 
die See- und Luftstreitkräfte ein­
zufrieren und adäquat zu redu­
zieren sowie deren Aktivitäten 
zu begrenzen.

Viertens. Wenn sich die USA 
zu einer Ruflösung der Militär­
stützpunkte auf den Philippinen 
entschließen, wird auch die 
UdSSR bereit sein, In Abstim­
mung mit der Regierung der 
SRV den Punkt für die materiell- 
technische Versorgung der Flotte 

In der Camranh-Bucht aufzugeben.
Fünftens. Im Interesse der Si­

cherheit der See- .und Luftver­
kehrswege der Region schlagen 
wir vor, gemeinsam Maßnahmen 
für die Verhinderung von Zwi­
schenfällen auf hoher See und in 
dem darüber liegenden Luftraum 
auszuarbeiten. Bei der Ausarbei­
tung dieser Maßnahmen könnten 
die Erfahrungen aus den bereits 
vorhandenen bilateralen zwischen 
der UdSSR und den USA und 
zwischen der UdSSR und Groß­
britannien sowie der trilateralen 
Übereinkunft USA-UdSSR-Japan 
genutzt werden.

Sechstens. Die Sowjetunion 
schlägt vor, spätestens 1990 ei­
ne internationale Konferenz über 
die Umwandlung des Indischen 
Ozeans in eine Zone des Friedens 
zu veranstalten. Die Vorberei­
tungsarbeit in der UNO ist be­
kanntlich im wesentlichen bereits 
abgeschlossen, worden.

Siebentens. Wir schlagen vor, 
auf beliebiger Ebene und in ei­
nem beliebigen Gremium die Ge­
staltung eines ’Verhandlungsme- 
chanlsmus zur Behandlung unse­
rer und Jeglicher anderer Vor­
schläge zu erörtern, die mit der 
Sicherheit der asiatisch-pazifi­
schen Region 1m Zusammenhang 
stehen. Mit dieser Erörterung 
könnte zwischen der UdSSR, der 
VR China und den USA als stän­
digen Mitgliedern des UNO-Si­
cherheitsrates begonnen werden.

Wir verfügen bereits über ge­
wisse Erfahrungen, die die Nütz­
lichkeit der Kontakte zwischen 
Militärs bekräftigen. Es wird ei­
nem Irgendwie ruhiger ums Herz, 
wenn Generale und Admirale sich 
nicht mit Feldstechern beobach­
ten, sondern einander am, Ver­
handlungstisch gegenübersitzen. 
Gesprächsgegenstand könnte für 
sie ein umfassender Bereich der 
militärischen Tätigkeit werden. 
Man könnte mit einer Zusammen­
kunft von Vertretern der mililä- 
rlschstärksten Staaten beginnen.

Es ist sehr wichtig, daß die 
Länder einander besser kennen 
und verstehen. Dann wird die 
übrigens durchaus erklärte Be­
sorgtheit anläßlich der einen Si­
cherheit abnehmen. Das Vertrau­
en und Einvernehmen werden 
wachsen.

Ich halte es für angebracht, ge­
rade hier, in Krasnojarsk, die Fra­
ge zu berühren, mit der die Per­
spektiven der sowjetisch-amerika­
nischen Verhandlungen über die 
Reduzierung der strategischen 
Kernwaffen, d.h. die Geschicke 
der Sicherheit In der ganzen Welt 
verbunden sind. Es handelt sich 
um die Radarstation In der Nähe 
Ihrer Stadt.

Wir haben viel getan, um zu 
beweisen, daß der Charakter und 
die Bestimmung dieser Radarsta­
tion nicht gegen den ABM-Ver­
trag von 1972 verstößt. Wir lu­
den sogar amerikanische Kon­
greßleute hierher ein und zeigten 
Bereitschaft, die Ausrüstungen 
dieser Station zu demontieren. 

wenn ein Abkommen über die 
Einhaltung des erwähnten ABM- 
Vertrages erzielt werden sollte. 
Doch die Erfindungen und Spe­
kulationen um die Radarstation 
Krasnojarsk nehmen weiter zu, 
was die Verhandlungen In Genf 
behindert. Offensichtlich Ist das 
jemandem von Vorteil. Wir ha­
ben beschlösse/!, ein für allemal 
den Boden denjenigen zu entzie­
hen, die das treiben, jenen aber, 
die darum aufrichtig besorgt sind, 
einen unwiderlegbaren Beweis 
für die Grundlosigkeit Ihrer Zwei­
fel zu liefern. Über diesen Be­
schluß haben wir den USA-Prä­
sidenten In Kenntnis gesetzt.

Wir schlagen vor, auf der Ba­
sis der Radarstation Krasnojarsk 
ein Zentrum für Internationale 
Zusammenarbeit auf dem Gebiet 
der friedlichen Nutzung des Welt­
raums zu bilden und dieses Zen­
trum Ih das System der Weltor­
ganisation für Raumfahrt einzu­
beziehen, die Idee, deren Grün­
dung -von einflußreichen Kreisen 
Im Westen unterstützt wird. Wir 
sind bereit zu Konsultationen 
mit Wissenschaftlern aller Län­
der, die. Interesse für dieses Pro­
jekt bekunden.

Das ist unsere Antwort auf die 
Besorgnis des Westens bezüglich 
der Radarstation Krasnojarsk. 
Unsere Besorgnis über den Bau 
der amerikanischen Radarstatio­
nen in Grönland und Großbritan­
nien bleibt Jedoch bestehen. Nach 
Ansicht von Experten stellen die­
se Radarstationen einen unmittel­
baren Verstoß gegen den ABM- 
Vertrag. Wir erwarten, daß man 
In Washington in Erwiderung un­
serer neuen Initiative entspre­
chende Maßnahmen efnlelten 
wird.

Auf die asiatisch-pazifische Re­
gion zurückgreifend, muß ich sa­
gen, daß sie nicht allein durch 
Ausrüstungen gründlich verun­
reinigt ist. Ihr droht auch eine 
andere, rasch wachsende Gefahr 
— die ökologische Verunreini­
gung. Alle sehen dieses Problem 
gut ein. Es wäre Zeit, sich die 
Organisation einer regionalen 
Zusammenarbeit In diesem Be­
reich zu überlegen. Vielleicht 
sollte man fürs erste eine Sonder­
konferenz von Experten einberu­
fen. die. ich bin davon überzeugt, 
zeigen würde, wieviel gemeinsa­
me Probleme wir haben, wie wir 
alle gegenseitig verbunden sind: 
folglich müssen wir auch gemein­
sam vorgehen.

In die Tagesordnung 
wollen auch die so wichti­
gen Themen wie die Zusammen­
arbeit bei der Erhaltung und Ent­
wicklung nationaler Traditionen, 
beim Kampf gegen Naturkatastro­
phen aufgenommen werden.

Kurz und gut. es drängt sich 
der Gedanke auf — warum sollte 
man nicht eine Zusammenkunft 
der Außenminister aller daran 
interessierten Staaten -oder jener, 
die den Wunsch äußern) zur Er­
örterung des ursprünglichen Her­
angehens an die Herstellung neu­
er Beziehungen im asiatisch-pa­
zifischen Raum organisieren?

Wir haben mit Interesse die 
Tätigkeit der Konferenz für asia­
tisch-pazifische wirtschaftliche 
Zusammenarbeit beobachtet, ihre 
jüngste Tagung in Osaka begrüßt 
und sich bereit, an der Arbeit 
dieser internationaler Organisa­
tion in beliebiger Form teilzuneh­
men, die ihre Mitglieder für ak­
zeptabel halten. Eine größere Ak­
tivität brauchen auch verschiede­
ne UNO-Organlsationen — die 
Wirtschafts- und Sozialkommis­
sion für Asien und. den Pazifik, 
die Wirtschafts- und .Sozialkom­
mission für Westaslen.

Ich möchte nicht, daß der Ein­
druck entsteht, wir seien der 
Meinung, daß es bei uns mit der 
Realisierung der Ideen von Wla­
diwostok alles in Ordnung ist 
und nur äußere Umstände uns 
gestört haben. Wir §ind von einer 
solchen Schlußfolgerung weit 
entfernt. Übrigens resultiert das 
daraus, wovon ich im ersten Teil 
meiner Rede bereits gesprochen 
habe — von unseren Problemen 
und Schwierigkeiten. Wir schau­
en aber weit voraus. Die radikale 
Wirtschaftsreform und die Umge­
staltung des politischen Systems 
werden eine moderne Entwick­
lung Sibiriens und des Fernen 
Ostens In einer Dimension si­
chern. die diesen großen und zu­
kunftsträchtigen Gebieten unse­
rer Heimat angemessen ist, das 
wird es bei vorhandenem Willen 
unserer Nachbarn und welterlie­
gender Staaten ermöglichen, nicht 
nur ein festes, sondern auch ein 
schönes Gewebe der Beziehun­
gen in Wirtschaft, Wissenschaft, 
Technik, Kultur, Umweltschutz 
und anderen Bereichen in diesem 
Teil Asiens gemeinsam herzustel­
len. Wir gehen davon aus, daß 
das Potenzial des Programms von 
Wladiwostok bei weitem noch 
nicht ausgeschöpft Ist.

Unter Berücksichtigung der 
Spezifik dieser Regionen unseres 
Landes konzipieren wir zur Zeit 
Maßnahmen zur dynamischeren 
Gestaltung der Außenwirtschafts­
beziehungen. Diese Maßnahmen 
kann man als „Vorzugsbedingun­
gen“ bezeichnen.

Wir werden:
— den hier gelegenen Betrie­

ben, Organisationen und Produk-

Auf dem Treffen M. S.m Gor­
batschows In Krasnojarsk ergrif­
fen das Wort: P. W. Romanow, 
Direktor des Chemiekombinats 
„JenlsseJ“; A. S. Schadrin, 
Abteilungsleiter im Werk für 
Elektrowagenreparatur; A. N. 
Nemtuschkin, Schriftstel 1 e r: 
W. W. Rakin, Schäfer im Zucht­
betrieb „Moskowski" des Chakas­
sischen Autonomen Gebiets; 
M. T. TurVschewa, Garnzwlrne- 
rin in der Produktionsvereinigung 
..Chlmwolokno“: O. F. Shilin, 
Generaldirektor der Vereinigung 
„Elektrotechnischer Industrie­
komplex Minussinsk“, R. P. Mi­
trofanowa, Arbeiterin Im Kras­
nojarsker Werk für medizinische 
Präparate; G. W. Batrtdlnow, 
Vorsitzender des Kolchos „Drush- 

tlonsgenossenschaften das Recht 
zu unmittelbaren Aktivitäten auf 
dem Außenmarkt einräumen:

— den „fernöstlichen Koeffi­
zient“ elnführeo — das Recht, 
einen Teil der Währungszuführun­
gen für die soziale Belange der 
Kollektive, einschließend auch 
der Käufe von Konsumgütern im 
Ausland, zu nutzen:

— den Betrieben, die sich am 
Küsten- und Grenzhandel beteili­
gen, die Möglichkeit geben, die 
durch die Einsparung von Roh­
stoffen und Materialien erwirt­
schafteten Mittel für den Export 
auszugeben;

— unseren Betrieben direkte 
auswärtige Verbindungen erlau­
ben, und die Genossenschaften 
werden die Erlaubnis dafür In 
den Exekutivkomitees der Regio­
nen und der Gebiete erhalten;

— Die auf Vertragsbasis ge­
gründeten Gemeinschaftsunter­
nehmen von den Gewinnsteuern 
für eine längere Zelt als in an­
deren Gebieten des Landes sowie 
auch ihre Relnvestionen in die 
Fonds für soziale Entwicklung 
von der Besteuerung befreien;

— Den Lohn in den Gemein­
schaftsbetrieben von Betriebslei­
tung und Gewerkschaft festlegen 
lassen.

Wir denken auch daran, im 
Fernen Osten spezielle „Zonen des 
gemeinsamen Unternehmertums“ 
zu schaffen, in denen Vorzugsbe­
dingungen für Zollerhebung, Ge­
nehmigung von Außenhandels­
geschäften und Besteuerung gel­
ten sowie NaturresSourcen und 
Arbeitskräfte zu niedrigeren 
Preisen bereitgestellt werden.

Wir werden die Rolle der ört­
lichen Machtorgane bei der 
Leitung der außenwirt­
schaftlichen Tätigkeit erwei­
tern. Ein Teil der Devisen­
abführungen der Fernöstlichen 
Exportbetriebe wird den örtlichen 
Machtorganen zur Verfügung 
stehen. Es ist offensichtlich die 
Frage herangereift, im Fernen 
Osten ein regionales Organ zur 
Koordinierung der Außen­

wirtschaftsverbindungen zu bilden.
In der Sowjetunion wurde man 

auf die Publikationen der chine­
sischen Presse über Möglichkei­
ten der Entfaltung der chine­
sisch-japanisch-sowjetischen trila­
teralen Wirtschaftstätigkeit zu * 
gegenseitig vorteilhaften Bedin­
gungen aufmerksam. Wir teilen 
eine solche Einstellung. Bei Be­
reitschaft aller Seiten könnte man 
die Entwicklung dieser Ideen auf 
die praktische Ebene überleiten.

Dem kann man hinzufügen, 
daß wir bereit sind, mit der chi­
nesischen Seite über die gemein­
same landwirtschaftliche Produk­
tion im Amur-Gebiet, im Gebiet 
Tschita und in der Region Pri­
morje sowie über die Beteiligung 
am Bau von Zivilobjekten auf 
der Basis des Prinzips dèr Ge­
genseitigkeit zu verhandeln.

Ich glaube, daß sich im Kontext 
der allgemeinen Gesundung der 
Lage auf der Korea-Halbinsel 
Möglichkeiten für die Anbahnung 
von Wirtschaftsbeziehungen zu 
Südkorea eröffnen werden.

Ich bin sicher, daß der Fort­
schritt vielfältiger und für uns 
neuer Formen der Zusammen­
arbeit die materielle und psycho­
logische Basis auch für die Ent­
wicklung des grenzüberschreiten­
den Massentourismus schaffen 
wird.

Wir sind dafür,,daß die Volks­
diplomatie, die sich inzwischen 
als aktiv erwiesen hat, energi­
scher ins tägliche Leben einbezo­
gen wird, und daß die Kontakte 
zwischen den Menschen sich meh­
ren. Vielleicht müßten wir die 
Gründung eines regionalen Zen­
trums für kulturelle Verbindungen 
zwischen den Völkern der asia­
tisch-pazifischen Region erwägen. 
Das Ziel dieser gesellschaftlichen 
Organisation mit nationalen Ab­
teilungen könnten die Erarbei­
tung von Projekten auf verschie­
denen Gebieten des Wissens und 
Schaffens, die Förderung von 
Kontakten zwischen Wissenschaft­
lern, Studenten und einfachen 
Bürgern verschiedener Länder 
sowie gemeinsame humanitäre und 
ökologische Forschungen sein.

Liebe Genossen! Wir befinden 
uns erst am Anfang des Weges 
in die Zukunft des großen 
asiatisch-pazifischen Teils der 
Welt. Es bleibt noch viel zu tun. 
Uns erwarten auch Schwierigkei­
ten, Hindernisse, ungewohnt Neu­

es. Doch wir werden beharrlich 
Schritt um Schritt vorwärtsgehen, 
Erfahrungen und Kenntnisse sam­
meln. So steht die Sache.

Jeder Morgen unseres Planeten 
beginnt im Osten, wird, bildlich 
gesprochen, in den Wellen des 
Stillen Ozeans geboren, der von 
Ihnen gar nicht so weit entfernt 
ist, besonders nach sibirischen 
Dimensionen — und diese habe 
ich bei meinen Flugreisen in der 
Region Krasnojarsk zu spüren ‘ 
bekommen.

Wollen wir arbeiten. damit 
jeder Tag uns voranbiingt auf 
dem Wege zu einer erfolgreichen 
Lösung der Aufgaben der Um­
gestaltung. zur Festigung des 
Friedens und des Vertrauens zwi­
schen den Völkern.

ba“ im Rayon Bolschaja Murta; 
L. I. Goidina. Melkerin im Sow­
chos „Minderlinski“ des Rayons 
Suchobuslmskoje; J. P. Gorba­
tschowa, Weberin im Seidenkom­
binat Krasnojarsk; A. S. Demlr- 
chanow, Verdienter Architekt der 
RSFSR: A. 1. Tajurski, Leiter 
der Regionsverwaltung für Be­
rufsausbildung; N. A. Moros, Bag­
germaschinist im Tagebau „Boro- 
dunski”, N. M. Filippowa, Stell­
vertretende Vorsitzende des Stadt­
rates der Veteranen von Kras­
nojarsk, N. W. Skorobogatowa. 
Weberin Im Kammgarnkombinat 
Tschernogorsk; A. P. Subakow, 
Erster Sekretär des Rayonkomi­
tees der KPci^U Turuchansk.

(TASS)
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uns Sonst wäre das Leben uninteressant U

Wohnungswirtschaft 
und Kooperation

Viktor Günter. Leiter rlci 
Produktionsverelnig u n g für
Wohnungswirtschaft, berichtet 
über die Zusammenarbeit des Be­
triebs mit den Kooperativen: 
„Unsere Vereinigung hat sich in 
diesem Jahr verpflichtet, den 
Städtern viel mehr verschiedene 
Dienste gegen Bezahlung zu er­
weisen. Auf Bestellung der Mie­
ter wechseln wir Waschbecken. 
Mischbatterien und vieles andere 
aus. unabhängig von der Nut­
zungsdauer dieser Geräte. Diese 
DJenste erfüllen nur Meister mit 
hoher Qualifikation. Gewöhnlich 
machen sie es abends, sowie an 
freien Tagen — wann es den 
Mietern am günstigsten Ist. 
Außerdem sind bei uns drei Koo­
perativen — „Kommunalnlk”. 
„Gamma”. „UJut” — gegründet 
worden, die uns die Dienstleistun­
gen verbreiten helfen.”

Wollen Sie zum Beispiel Ihre 
Wohnung renovieren oder die Ba­
dewanne auswechseln, gelingt es 
Ihnen nicht eine Türklingel oder 
ein Beleuchtungsgerät selbständig 
anzubringen oder Fensterscheiben 
zu schneiden, so kommen Ihnen 
in all diesen Fällen die genannten 
Kooperativen zu Hilfe.

Werktätigen geschenkt, daher 
auch die hohen Leistungen des 
Betriebs.

Die Betriebsleitung regelt hier 
alle Probleme gemeinsam mit 
den Arbeitern, dabei wird stets 
die Meinung des Arbeiterrates 
berücksichtigt. Das gut elnge-

Alexander HORN 
Pawlodar

splelte Kollektiv pflegt die besten 
Arbeitstraditionen.

Das Bild von Juri Leer. Fahrer 
im Kraftverkehrsbetrieb Jermen- 
tau, das ich der Redaktion zu­
kommen lasse, ist unlängst von 
Georg Rust gemacht worden.

Katharina SAGNER
Gebiet Zellnograd

Meine Begegnung mit Swjatoslaw Richter

Hilfsbereitschaft 
ist sein Wesenszug
Juri Leer Ist schon seit 14 Jah­

ren Im Kraftverkehrsbetrieb Jer 
mentau, Gebiet Zelinograd. tätig, 
obwohl er noch relativ Jung ist. 
Nach der Schule entschied er sich 
für den Beruf eines Fahrers und 
nahm bald Arbeit in diesem Be­
trieb auf. Schon bald erwarb er 
sich hier das Vertrauen seiner 
Kollegen sowie der Betrlebslle- 
tung. Der Parteisekretär S. Ko- 
shakow charakterisiert Ihn als 
einen sehr fleißigen, gewissenhaf­
ten Menschen. Juri Ist äußerst 
hilfsbereit. Ein Fahrer kann 
auch nicht anders handeln, well 
er Ja unterwegs auch selbst In 
verschiedene Situationen gerät. 
Da kann man kaum ohne gegen­
seitige Hilfe auskommen.

Die Planaufgaben des Vorjahrs 
hat der Betrieb zum 70. Jahrestag 
der Oktoberrevolution erfüllt. Das 
Ist u. a. auch Juris Verdienst. Sein 
Jahressoll bewältigte er damals 
zu 220 Prozent. Große Aufmerk­
samkeit wird Im Betrieb den Ar- 
belts- und Lebensbedingungen der

„Goldene“ Jubilare
Am 19. September begingen 

unsere lieben Eltern Peter und 
* ies Strauß Ihre goldene Hoch- 

............ j schreiten 
Leben, 
immer 
Jahre 
Stütze

Agnes Strauß ihre go 
zelt. Fünf Jahrzehnte 
sie Hand in Hand durchs 
das für sie lange nicht 
wolkenlos war. All diese 
waren sie eine sichere 
für einander und haben ehrlich und 
selbstlos gearbeitet. Heute sind 
sie verdiente Veteranen der Ar­
beit.

Goldene Hochzeit ist ein gro­
ßes Ereignis Im Leben unserer 
Eltern. Zusammen mit Ihnen freu­
en uns darüber auch wir. Ihre 
sieben Kinder (vier Söhne und 
drei Töchter) sowie.ihre vierzehn 
Enkel, die sie sehr lieben. Wir 
wohnen in verschiedenen Orten 
unseres Landes — hi Tallinn. 
Tscheljabinsk. Alma-Ata, Semi- 
^alatlnsk, Taldy-Kurgan usw, sind 
aber stets in Gedanken bei unse­
ren Eltern, die im Dorf Mostlk, 
Gebiet Semipalatinsk. zu Hause 
sind.

Wir gratulieren unseren Lieben 
— Mutter und Vater — zu ihrem 
goldenen Jubiläum und wünschen 
Ihnen viel Glück und beste Ge­
sundheit!

Familie STRAUSS

Der Name Swjatoslaw Richter 
Ist ein Etalon für schöpferische 
Spitzenleistungen für Jeden, auf 
welchem Gebiet er auch immer 
wirkt. Denn was dieser große 
Musikant in der Hauptsache sei­
nes Lebens geleistet hat. Hoch 
achtung vor ernster Musik för­
dernd. ist ein Kriterium für die 
Bedeutsamkeit seiner titanischen 
/Xrbelt. für seinen Beitrag zur 
Musikkultur und seinen Einfluß 
auf die ästhetischen und ethi­
schen Vorstellungen unserer Zelt. 
Die Erforscher von Richters 
Schaffen haben den Terminus 
„Phänomen Richter” in den Um­
lauf gebracht und begründet, das 
sich aus den Begriffen präsedens- 
Ibse berufstechnische Meister­
schaft, unbegrenztes Repertoire, 
exakte und tadellose Geschliffen­
heit der bildhaft-poetischen Ge­
stalten. wunderbare schöpferische 
Wandlungsfähigkeit. vertiefter 
Psychologlsmus. unversiegbare 
Begeisterung für die Entdeckung 
von Neuem in der Musik und wei­
se Einfachheit zusammensetzt. 
Heinrich Neuhaus. Richters Leh­
rer Im Konservatorium, gab dem 
Talent und Fleiß seines Schülers 
die höchste Bewertung: „Für sol­
che Talente wie Richter ist es 
nicht wesentlich, bei wem sie In 
die Lehre gegangen sind. Eins 
kann Ich überzeugt behaupten: 
Bis an mein Lebensende werde Ich 
Swjatoslaw Richter nicht nur be­
wundern, sondern von ihm auch 
lernen...” Die Gabe des Klavier­
spielers Richter charakterisierend, 
schrieb er von der Harmonie, die 
„aus der Tiefe der klassischen 
Umweltempfindung kommt”, und

von Klarheit. „Von der Klarheit 
der Idee und Ihrer Verkörperung, 
des Gedankens und des Gefühls, 
der Form und des Klangs, einer 
solchen Klarheit und Markanthelt 
des Bildes, daß es manchmal 
scheint, als sehe man es mit eige­
nen Augen, einer Klarheit, bei 
der niemals Zweifel aufkommen, 
wovon die Rede Ist, ob Richter 
nun Werke alter oder moderner 
Meister spielt. Mit welch rühren­
der Sorgfalt greift Richter die 
scheinbar unbedeutendsten Töne 
bei Mozart oder Chopin. Er 
scheint Angst zu haben, diese 
zarten Blumen Im Garten der da 
Musik heißt, zu beschädigen...”

Zweifellos läßt Richter inner­
lich diejenigen erbeben, die nicht 
das Glück hatten, seinem Spiel zu 
lauschen. Aber .erst recht die 
Menschen, die seinem Konzert 
beigewohnt haben! Der Platz vor 
dem Konzertsaal In Alma-Ata. In 
dem das unvergeßliche 
von Swjatoslaw Richter 
den sollte, konnte kaum 
sen. die Eintrittskarten
wollten. Menschen verschiedenen 
Alters und unterschiedlicher Be­
rufe, unter denen die Musiker 
vorherrschten, hatten fast 24 
Stunden Schlange gestanden, um 
eine Eintrittskarte für dieses 
außergewöhnliche Konzert zu 
kaufen. „Ich bin sprachlos!”, 
„Eine Volkommenheltl” — solche 
Worte fielen Immer wieder, alle 
dankten dem Meister für die 
Gastspiele In Alma-Ata und baten 
Ihn, unsere Stadt nochmals zu 
besuchen. Das war schon nach 
dem Konzert, das noch ein Teil­
chen von Richters unbegrenztem 
Auditorium, noch eine Stadt In

Konzert 
stattfln- 
alle fas- 
erstehen

seiner diesjährigen Gastspielreise 
wurde.

Die Vorgeschichte dieser 
Gastspiele war so. Seit August 
1986 realisierte Swjatoslaw Rich­
ter einen grandiosen Plan. Er gab 
Konzertprogramme In 50 kleine 
ren Siedlungen und großen Städ­
ten: Nowy Ural. Tschegdomyn. 
Krasnojarsk. Taischet, Tschita 
usw. Auf seiner Reise begleiteten 
Ihn der Administrator N. Was­
siljew, der für den Saal. seine 
Beleuchtung, die Transportmittel, 
für Hotel und vieles andere ver­
antwortlich war, sowie der Kia 
vlerstlmmer J. Artamonow. Assi­
stenten wurden in Jeder Stadt aus 
der Mitte der Zuhörer gewählt, 
die bestrebt waren, dem Konzert 
um jeden Preis beizuwohnen.

Richter selbst begründete sei­
nen Hang zu andauernden Gast­
reisen so: „Ich möchte sehr gern 
unser Land sehen... Wissen Sie. 
was mich lockt? Das geographi­
sche Interesse. Gerade das und 
nicht die Lust zum Ortswechsel. 
Ich halte mich nicht gern zu lan­
ge an einem Ort auf... In meiner 
Gastspielreise gibt es nichts Be­
sonderes. das Ist keine Großtat, 
das Ist einfach mein Wunsch. Mir 
Ist es Interessant, das bedeutet 
Bewegung, Geographie, neue 
Gleichklänge, neue Eindrücke — 
das ist auch eine Art Kunst. Des­
halb bin Ich glücklich, wenn Ich 
einen Ort verlasse und wenn et­
was Neues auf mich wartet. Sonst 
wäre das Leben uninteressant. 
(Aus den Reisenotizen von W. 
Tschemberdshl, die Richter auf 
seiner Gastreise vor zwei Jahren 
eine Zeitlang begleitete).

Die Reiseroute des Klavlspie- 
lers erstreckte sich In diesem Jahr

über Zehntausende Kilometer. 
Statt eines Flugzeuges und Zuges 
wurde der Japanische Geländewa­
gen „Nisan Patron” gewählt. 
Auch das war ein Teil seines 
langjährigen Wunsches, einmal 
per Achse zu reisen. Doch die 
Begleiter Richters waren auch 
diesmal N. Wassiljew und J. Ar­
tamonow. Unveränderlich blieb 
auch eine gewisse Distanz zwi­
schen Ihm und dem Publikum, 
dem das Konzertprogramm erst 
unmittelbar vor dem Auftritt be­
kanntgegeben wurde. Richters 
Assistenten waren diesmal die 
Studenten des Konservatoriums 
A. Firstowa und J. Jakowlew.

Im Programm standen: Mozart. 
Brahms. Liszt. Eine Bitte an alle: 
keine Blumen während des Kon­
zerts zu schenken und nicht zu 
fotografieren. Nach dem Konzert 
wurden alle, die es wünschten. Ins 
Zimmer des Künstlers gebeten. In 
der Stille, die nach Bekanntgabe 
Jedes Teils der Mozart-Sonate 
eintrat, erklang brausender Bei­
fall — Swjatoslaw Richter war 
auf der Bühnel Das Licht im Saal 
erlosch, beleuchtet war nur der 
Arbeitsplatz des Klavierspielers, 
die Noten auf dem Pult und der 
Assistent. Und dann herrschte die 
Musik. Unvergeßliche Minuten, 
glückliche Augenblicke — so 
dachten später viele von uns.

Mozart, Brahms, Liszt — drei 
verschiedene Komponisten. Da, 
erinnert man sich an Richters 
Worte, daß der Interpret sich 
vollständig unterordnen muß. 
seinem Stil, Charakter. seiner 
Weltanschauung doch dabei seine 
schöpferische Freiheit bewahren, 
um alles, was ihm lieb und teuer 
Ist, den Hörern nahezubringen.

In Richters Spiele bezaubert 
einen gerade die weise kluge 
Einfachheit, die mit Genialität. 
Helfe und hohem Geist einhergeht, 
die Vertraulichkeit des Kontakts 
und das Vertrauen zu den Zuhö­
rern, die hohe Einstellung zur 
Kunst und die Liebe zur Musik. 
Jedes seiner Werke klingt natür­
lich. wahrheitsgetreu, ohne über­
flüssige Emotionen und ohne den 
leisesten Anflug von Manier­
lichkeit. Die Tongradation, die 
Koordinierung verschiedener Ton­
aspekte nach dem Grad Ihrer 
Bedeutsamkeit sind streng ausge­
wogen. Eingeprägt hat sich mir 
die Deklamatlonsmanler des 
Spiels Im zweiten Teil der Mozart- 
Sonate. die Reichweite des 
Atems, die Geschliffenheit und 
Vollendung der Passagen in Liszts 
Etüde, die Kontrastwirkung der 
Striche und Nuancen, der Reich­
tum an Orchestereffekten In 
Brahms Variationen. In den Mi­
niaturen von Liszt gab es wohl 
keinen einzigen ungenauen Strich. 
So harmonisiert, natürlich und 
wunderschön war alles.

Der Volkskünstler der UdSSR. 
Lenin- und Staatspreisträger der 
UdSSR und Held der Sozialisti­
schen Arbeit Swjatoslaw Richter 
hat sein 70. Lebensjahr erreicht. 
Die Reiserouten seiner Gastspiele 
umgürten gewiß mehrmals den 
Erdball. Eine Vielzahl von Be­
wunderern seines Talents In ver­
schiedenen Städten und 
wartet auf das Erscheinen 
Llebllngskünstlers auf der Bühne. 
Er hat ungewohnte Arbeitsfähig­
keit und anspruchsvolles Wesen 
Im Dienst der Kunst sowie einen 
unversiegbaren Hang zu allem 
Neuen und Schönen bewahrt. 
Wünschen wir Ihm eine glückliche 
Reise, und warten wir auf seine 
Wiederkehr bei uns in diesem 
Herbst nach seinen Gastspielen In 
Japan und China, auf eine neue 
Begegnung mit seiner herrlichen 
Kunst.

Ljubow SCHILLER. 
Musikwissenschaftlerin

Dörfer 
Ihres

Stadtstraße

Klub „Freundschaft“ lädt ein
Arn 26. September, um 18 Uhr, wird in der Redaktion die 

fällige Sitzung des gesellschaftlich-politischen Klubs 
„Freundschaft” stattfinden.

Auf der Tagesordnung:
1. Die nationalen Probleme in der heutigen sowjetischen 

Presse (Berichterstatter Herold Belger);
2. Diskussion über Inhalt und Gestaltung der Zeitung ' 

„Freundschaft”;
3. Verschiedenes.
Alle Interessenten sind eingeladen.

Klubvorstand

bei Nacht

2)cr ruffiftlje Colonift
Dem Flugmodellsport ergeben

ober Öjrtfüon gottlob Zuges leben inRußlnnh
Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen,

vornehmlich in den asiatischen Provinzen

Da der Winter schon 
zu nahe war, um ihnen zur 
Vollendung Ihrer Anbeit Zeit zu 
lassen. Es legten daher Immer ei­
nige Kolonisten, die von den Bau­
ern verlangte Summe zusammen, 
und diese machten sich an die 
Arbeit, bei welcher Jene 
schnellerer Beschleunigung, 
nen halfen.

Ungefähr zehn Ellen Ins 
vierte wurden fünf bis sechs 
len tiefe Löcher in die Erde .. 
graben. Oben darauf machte man 
ein Sparrwerk von nicht allzu­
starkem Holz, welches . eine Art 
von Dach bildete, das quer über 
mit Latten versehen, mit Tannen- 
relß durchflochten und belegt, 
und dann mit einem Teil der aus­
gegrabenen Erde bedeckt wurde. 
In der Mitte befand sich, dem 
Rauch einen Ausgang zu erstat­
ten, eine Öffnung, welche auf- 
und zugemacht werden konnte. 
An den Selten waren im Dach 
der Erde gleich zwei Fenster an­
gebracht. worin sich statt des
Glasses eine Art von Blase be­
fand, durch welche ein dürftiges 
Licht in diese Gräber der Le­
benden fiel. Auch hatte man ei­
ne kleine Tür nicht vergessen, 
durch die man jedoch mehr krie­
chen als gehen, und auf der ste­
hengebliebenen schräg ablaufen­
den, Erde bis auf den Boden die­
ser Maulwurfswohnungen hinab 
rutschen mußte. In der Mitte der­
selben war ein Herd befindlich, 
von Strauchwerk zusammenge­
flochten und hinlänglich mit Erde 
bedeckt, um darauf ohne Gefahr 
Feuer halten zu können, das so­
wohl zur Heizung als zum Kochen 
beständig brannte.

Ich hatte absichtlich nicht da­
für gesorgt, Teilhaber einer 
solchen Wohnung zu werden, well 
mir von dem abscheulichen Auf­
enthalt In derselben graute, und

zu 
ih-

Ge- 
El- 
Re-

(Fortsetzung. Anfang 
Nrn. 140—179)

Ich damit umging, den Winter auf 
eine bessere Art hinzubringen. 
Dieses Vorhaben wurde zum fe­
sten Entschluß, als ich die erste 
Semljanka vollendet sah. Schon 
jetzt befand man sich darin sehr 
schlecht. Durch die Fenster fiel 
nur ein Dämmerschein vom Licht, 
und der Rauch war jedem, der 
sich nicht von Jugend auf an eine 
solche Jammerhölle gewöhnt hat­
te, unausstehlich, und gleichwohl 
Heß sich voraussehen, daß diese 
traurigen Wohnungen Im Winter 
noch um vieles trauriger werden 
würden. Im Sturm konnte die 
Rauchöffnung nicht offen bleiben; 
der Schnee mußte dem Licht den 
Eingang versperren, und zugleich 
die Tür ungangbar machen, wo 
den nichts übrig blieb, als nach 
ächter kamtschadallscher Weise 
durch das Rauchloch hin und wie­
der zu gehen, auf alles andere 
Licht als den Schein des Feuers 
zu verzichten, und sich den Rauch 
geduldig plagen zu lassen.

Ich eröffnete deshalb meinem 
Vorsteher, daß ich willens wäre, 
den Winter über nach Saratow zu 
gehen, um auf der Fabrik Arbeit 
zu suchen, oder auch allenfalls 
von meinem Geld zu leben, da es 
gleich viel sein könne, ob ich 
meine Tagegelder zu Saratow 
oder In der Kolonie verzehrte, 
weil Jetzt doch in derselben nichts 
Nützliches zu schaffen wäre. Er 
willigte ein, und Ich machte mich 
fertig, meine Landsleute zu ver­
lassen welchen man es kaum noch 
ansah. daß sie Deutsche waren, 
wenn sie schon halb russisch ge­
kleidet, aus ihren Semljanken her­
vorkrochen.

Kratzky erbot sich, mich selbst 
mit nach Saratow zu nehmen, wo­
hin er von Zeit zu Zelt reiste, 
die Tagegelder für die Koloni­
sten abzuholen. Dieses Erbieten 
war mir sehr willkommen, da es 
mir eine angenehme Reise ver­
schaffte. als ich außerdem

gehabt haben würde, well ich ge­
nötigt gewesen wäre, ste zu Fuß 
zu machen, denn i..»!.. Ffc.'i ;.c.r 
mir kurz vorher 
den.

Das nämliche 
verschiedene Kolonisten, seit sich 
die Bauern aus Grasmucky damit 
beschäftigten, uns Winterwoh­
nungen zu bauen. Bis dahin hatte 
sich nie eines von unseren Pfer­
den verlaufen, jetzt aber wurde 
zuweilen des Morgens eines ver­
mißt, auch niemals, alles Suchens 
ungeachtet, wieder gefunden. Mit 
der größten Wahrscheinlichkeit 
hatten wir die grasmuckyschen 
Bauern in Verdacht, daß sie uns 
die Pferde stahlen, well sie aber 
diese Industrie so geschickt zu 
treiben wußten, daß wir nie einen 
dabei erwischten, konnten wir sie 
nicht geradezu beschuldigen, und 
mußten scheinbar glauben. daß 
die Pferde sich in der Steppe ver­
laufen hätten, wobei wir uns nur 
noch über das verstellte Bedauern 
ärgerten, daß die Russen wegen 
der uns treffenden Unfälle äußer­
ten.

Ich erzählte nachher meinen 
Verlust einigen Landsleuten, die 
zuweilen von anderen Kolonien 
nach Saratow kamen, und fragte, 
ob auch sie von den Eingebohre- 
nen so sehr und mannigfaltig be­
vorteilt würden, als wir die Er­
fahrung gemacht hatten. Sie klag, 
ten ebenfalls darüber, und über 
den Pferderaub, am meisten die­
jenigen, die sieh Jenseits der Wol- 
ga angesiedelt, und den Sommer 
über die Kalmücken zu Nachbarn 
hatten, Diese haschten fast Jedes 
Pferd auf, wenn es sich nur et­
was von dem Koloniendorfe ent­
fernte, wodurch die Deutschen 
nach und nach bewogen .wurden, 
Repressalien zu versuchen, die Je­
doch immer unglücklich für sie 
abliefen.

mein Pferd war 
gestohlen wor-

Unglück traf

(Fortsetzung folgt)

Unsere Anschrift:

Kasaxcxaa CCP, 
480044, AnMa-Ara, 

yn. M. TopbKoro, 50, 
4-ft >raM<

...Wie bei einer Rafferaufnahme 
löst sich Sojus T graziös vom 
Startplatz und geht plötzlich un­
gestüm In den Himmel, eine feine 
Rauchschleppe hinterlassend. 
Nach einigen Minuten werden die 
Trägerstufen und der Flugkörper 
des Raumschiffes mit Fallschirmen 
auf die Erde zurückgebracht. 
Der Flug Ist zu Ende, und die 
Rakete wird vorsichtig In... den 
Diplomatenkoffer gepackt.

Ihre genaue Kopie, ein 52stel 
der Naturalgröße, ist von Alex­
ander Kotschurln, Leiter des Zir­
kels für Flug- und Raketenmo­
dellsport Im Gebietspalast der Pio­
niere und Schüler von Dshambul, 
gebaut worden. Im Herbst 
vorigen Jahres hat er bei 
Weltmeisterschaft im Raketen­
modellsport mit seinem Sojus T 
den ersten Platz und die Gold­

des 
der

medaille des Weltmeisters errun­
gen.

Der sportliche Aspekt bei die­
ser Leistung Ist Jedoch nicht die 
Hauptsache. Es ist nicht leicht, 
die genaue Kopie einer Rakete so­
gar nach Schemen und Zeichnun­
gen zu bauen. Alexander Ko- 
tschurin und sein Ausbilder Ana­
toll Iwanowitsch Klotschkow 
(Silbermedaillenträger der glei­
chen Weltmeisterschaft) haben 
aber ihre Sojus T nach Fotos 
entworfen, selbständig Materia­
lien gewählt und einzelne ” 
gruppen vervollkommnet.

Unser Bild: Ein Start 
mer verantwortungsvoll, 
ander Kotschurln mit 
Zirkelmitgliedern Vitja Kim und 
Vltja Fischer.

Ärztliche Ratschläge

Wenn ein
Es Ist allgemein bekannt, daß 

die richtige und vollwertige Er­
nährung des Kindes das Unter­
pfand seiner Gesundheit ist. Mit 
der Nahrung gelangen alle not­
wendigen Stoffe in den Organis­
mus, die ihm Energie und Bauma­
terial für die Organe und Gewebe 
zutragen. Doch das bedeutet kei­
nesfalls: Je mehr, desto besser. 
Leider beachten die Eltern diesen 
Umstand viel zu selten.. Sie sind 
bestrebt, rundliche Kindchen zu 
haben, und füttern sie von klein 
auf zu reichlich, verabreichen ih­
nen mehr Nahrung als notwendig 
und denken nicht daran, daß das 
Überessen sehr gefährlich ist.

In den letzten Jahren begegnet 
man nicht selten Kindern, die 
an Fettsucht leiden. Diese Krank­
heit Ist leichter zu verhüten als 
zu hellen. Bedauerlicherweise 
konsultieren die Eltern den Arzt 
erst bei vernachlässigter Form der 
Fettsucht bei den Kindern, wo die 
Behandlung bereits sehr schwie­
rig ist. Und bleiben dringende 
Maßnahmen aus, so werden die 
korpulenten Kinder zu fettleibi­
gen Erwachsenen mit einer gan­
zen Reihe chronischer Krankhei­
ten des endokrinen Systems, des 
Verdauungstrakts. des Herzens 
und des Kreislaufes.

Bezeichnend für die Fettsucht 
im Kinderalter sind Stoffwechsel­
störungen und überschüssige Fett-

Bau-

Ist im- 
Alex- 

seinen

Foto: KasTAG

Wenn Sie einmal nach Saratow, 
einer altrussischen Stadt am Wol­
ga-Mittellauf, geraten, gehen Sie 
an einem Abend unbedingt auf 
den Klrowski-Prospekt. Diese 
Straße im Stadtzentrum nennen 
die Saratdwer scherzhaft „die ei. 
genen Champs-Elysees”.

Der 980 Meter lange Prospekt 
Ist nicht groß. Jedoch fanden hier 
Dutzende von Cafes, Läden und 
Restaurants, von Kinos und Thea­
tern, Attraktionen, kleinere Tanz­
plätze, Muslkhallen und Ausstel­
lungssäle Platz... Auf den brei­
ten Bürgersteigen stehen Tisch­
chen und Stände mit Souvenirs. 
Büchern und Zuckerwaren, be­
schattet von farbigen Schirmen, 
die auch Zuverlässig vor kurzen 
Sommer-Regenschauern schützen.

Der Prospekt ist nicht groß. 
Doch an den Wochenenden und 
wohl auch an Feierabenden bum­
melt ganz Saratow durch die Stra­
ße. Und Jedem hat der Prospekt 
am Abend was zu bieten. Ist ein 
junges Ehepaar mit seinem Klei­
nen hierhergekommen, so kann 
man es für paar Kopeken auf dem 
Kinderspielplatz „Buratino” las- 
sen und selbst tanzen gehen. In­
zwischen ist das Kind, von Spiel­
zeug umgeben, gut aufgehoben. 
Ein älterer Gast kann in einem 
der vier Lesesäle des Prospekts 
Zeitungen und Zeitschriften

lesen und Kaffee trinken.
Übrigens Ist Saratow nur eine 

der vielen Städte Rußlands, wo in 
den letzten Jahren Fußgängerzo­
nen zur Entspannung und Unter­
haltung der Stadtbewohner ein­
gerichtet wurden. Mit gutem Bel. 
spiel ging Moskau voran: Der AK 
bat wurde für Kraftfahrzeuge ge­
sperrt, und diese alte Straße Im 
Zentrum der Hauptstadt wunde 
zu einem geräumigen Ausstel­
lungsort unter freiem Himmel,
zur Stätte fröhlicher Volksfeste 
und Massenschauspiele. Der Me­
tropole folgen andere Städte 
Leningrad, das Künstlern e. 
große Grünanlage im Zentrum 
bot. Swerdlowsk, wo auf einem 
Zentralplatz nunmehr Ausstel­
lungen, Volksfeste und Konzerte 
mit Berufskünstlern stattfinden, 
ferner Astrachan am Wolga-Un­
terlauf. wo ein schönes Viertel 
der historischen Innenstadt für 
Fahrzeuge gesperrt wurde, und 
viele andere.

Doch der Prospekt von Saratow 
am Abend kam mir 
gastfreundlich und 
vor, Warum? Vielleicht auch des­
wegen. weil ein Junger Mann im 
Schriftstellercafe „Lira” gute 
Gedichte über Rußland las. beson­
ders warm und milde.

Pjotr LIDIN 
(TASS)

besonders 
gemütlich

Kind an Fettsucht leidet
ansammlung 1m Organismus. Das 
geschieht durch die Verletzung 
des Gleichgewichts zwischen Nah. 
rungsaufnahme und Energiever­
brauch, was Veränderungen im 
Herz- und Gefäßsystem. Im Ner­
ven- und Hormonalsystem nach 
sich zieht.

Nicht folgenlos bleiben unra­
tionelle und ergiebige Nahrung 
sowie der Genuß einer Menge von 
assimilierbaren Kohlenhydraten 
(z. B. Bonbons. Zucker, Kekse. 
Torten) und Fetten (fester Speck, 
fettes Fleisch und Butter) wie 
auch die Verletzung des Ernäh­
rungsregimes (zu seltenes und 
ergiebiges Essen, Überessen am 
Abend usw.)

Keine unbedeutende Rolle bei 
der Entwicklung der Fettsucht bei 
den Kindern spielt die geringere 
Bewegungsaktivität Infolge des 
anhaltenden Musik-, Fremdspra. 
chen-, Spezialfachunterrichts usw.

Für alle kranken Kinder, wel­
cher Alters auch Immer und an 
welcher Stufe der Fettsucht sie 
leiden, gilt die allgemeine Forde­
rung: Die Nahrung muß verschle- 
denartlg sein, genügend Vitamine, 
aber keine scharfen Gewürze ent­
halten. Dazu soll das Essen ge­
dämpft oder gekocht, die Salate 
aus Rohgemüse bereitet werden. 
Solch eine kulinarische Bearbei­
tung der Speisen fördert den Ap­
petit nicht.

Die Tagesration bei erster Stu­
fe der Fettsucht muß den Nähr­
stoffbedarf des Organismus ge­
mäß seinem Alter decken. Bel der 
zweiten Stufe der Fettsucht ist 
eine gemäßlge Diät mit begrenz­
tem Kaloriengehalt auf Kosten as. 
slmllierbarer Kohlenhydrate und 
schwer schmelzbarer Fette zu 
empfehlen. Weißbrot. Zucker, und 
Süßwaren sind aus der Nahrung 
fettsüchtiger älterer Kinder aus- 
zuschlleßen. Kleinere Kinder sol­
len Weißbrot nur mäßig bekom­
men. Die Menge der Flüssigkeit 
und der Salze muß der Altersnorm 
entsprechen. Die Speisen sind wie 
gewöhnlich zuzubereiten. Kinder, 
die an Fettsucht dritter und vier­
ter Stufe leiden, wird eine stren­
gere Diät empfohlen, wo das Ver. 
hältnls von Eiweiß, Fetten und 
Kohlenhydraten 1,0:0,7:2,0 be­
tragen soll. Aus der Nahrungsra­
tion sind Zucker. Süßwaren, Brot, 
Feinbrot,-Kekse, Teigwaren so­
wie Weintrauben. Rosinen,Kwas, . 
Kaffee. Kakao. Limonade. Speise­
eis und Rahm auszuschließen.

Der wachsende Kinderorganis­
mus braucht Eiweiße vorwiegend 
tierischer Herkunft, deshalb muß 
die Tagesration unbedingt Fisch, 
Fleisch, magere abgekochte Hüh­
ner enthalten. Als Zukost soll 
meistens Gemüse dienen. Braten 
sind auszuschließen.

Besonders nützlich sind für 
Kinder frisches und gedörrtes 
Gemüse und Früchte, well sie viel 
Zellstoffe und Pektin enthalten, 
die die Tätigkeit des Darmtraktes 
stimulieren. Außerdem versorgen 
Obst und Gemüse den Organismus 
mit Vitaminen. Mineralsalzen und 
wirken harntreibend.

Bel strenger Diät Jedoch soll 
die Menge an Kartoffeln und 
Hülsenfrüchten In der Nahrung 
eingeschränkt, Rüben und Möh­
ren sollen abgekocht werden.

In der Tagesration korpulenter 
Kinder soll auch dlè Flüssigkeits­
menge eingeschränkt werden. 
Deshalb soll man den Kindern das 
Trinken zwischen den Mahlzeiten 
verbieten. Außerdem Ist die Flüs­
sigkeit beim Zuberelten der 
Speisen zu verringern (100 bis 
200 Milliliter Suppen und 50 bis 
150 Milliliter Kompott, Tee usw. 
Je nach Alter des Kindes).

Sollte bei dieser Diättherapie 
das Gewicht der Kinder nicht ab­
nehmen. sind ein bis zwei Ent­
lastungstage wöchentlich zu 
empfehlen: ein Fleischtag — mit 
gekochtem Magerflelsch mit Ge­
müsezukost: ein Obst- und Ge­
müsetag, ein Quarktag. Am besten 
überstehen die Kinder den Quark­
tag unter Hinzufügung von Quark,- 
Kefir oder anderen Sauermilcher-/ 
Zeugnissen.
Rauschan JEG1NTSCHIBAJEWA.

Mitarbeiterin des Labors für 
Nahrungsmittelallergie und 
-toxlkologle, Kandidat der 
medizinischen Wissenschaften

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

.__ Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons-
sekretkr—33-37-77; Sekretariat—33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit — 
33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wlrlschaftslnformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur—, 

\ 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-94, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Sfllpdakleur — 33-45-56;
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